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Yoiwort. 



Meine {ranzösische Lautlehre für Mitteldeutsche, ins- 
besondere für Sachsen, hat sich in der ersten Auflage freund- 
licher Aufinahme zu erfreuen gehabt. Die Bcsprechuiigeu in 
den Fachzeitschriften haben einzelne Mängel hen^orgchobeu, 
welche in dieser zweiten Aufhige nach Möglichkeit beseitigt 
worden sind. Nur die geforderte Anwendung einer Lautschrift 
ist nach wie vor vermieden worden, da dieses Schriftchen 
besonders für solche Lehrer geschrieben ist, die noch nichts 
von Lautlehre wissen und sich nicht durch müudH(;he Unter- 
weisung in diese einführen lassen können. T)as Studium der 
grofsen Werke von Sievers, Vietor, Beyer u. a. kann natiirlich 
durch diese kleine Schrift nicht ersetzt werden. Doch ist sie 
vielleicht geeignet, in die Lautlelire einzuführen. Weggelassen 
ist in der zweiten Auflage die Zusammenstellung der langen 
und der Ivin/t n französischen Endsilben; hinzugefügt ist u. a. 
die Auseiiumdersützung über das Knackgeräusch und eine 
Lehrprobe, Diese wird den rein pädagogischen Zweck der 
Schrift noch deutlicher machen, als dies in der ersten Auflage 
der Fall war. Sie soll zeigen, wie man auf praktische Weise 
die Ergebnisse der wissenschaftlichen Forschung im Unter- 
richte verwerten kann. Vielleicht dient sie auch dazu, mancherlei 
Vorurteile zu zerstreuen, die der Lautlehre beim Unterricht 
noch immer entgegenstehen. Die Art des Unterrichts ist 
meiner Individualität angepafst und von mir erprobt; wem 
sie nicht gefällt, der kann's ja anders machen. Straff muls 
man die Zügel allerdings zu halten wissen, wenn man in der 
TOigefilhrteii Weise mit Erfolg miterrickteu will. 
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Einleitung. 



Der Unterricht in der französisclieii Aussprache ist in 
Mitteldeutsehland, besonders iu Sachsen, miL aufserordentlicheTi 
Schwierigkeiten verknüpft. Es besteht zwar, im Aii.sckiuis an 
die Vorstelhm^ von Luthers groJsen Verdiensten um die neu- 
hochdeutsche .Sc}niftsj)rache, hier und da im Auslande die 
Meinung, in Sachsen (Meilsen) werde das Deutsche in be- 
sonderer Reinheit gesprochen, doch können wir bei vorurteils- 
freier Prüfung unserer Aussprache kaum zu einem so günstig'en 
1 rteile gelangen. Vielmehr werden wir zugestehen müssen, 
dafs die Norddeutschen die einzelnen Laute viel mehr unter- 
scheiden, aläo eiji reineres Deutsch sprechen als wir Mittel- 
deutsche. Jene sind daher auch viel eher imstande, eine ver- 
hältnismärsig reine Aussprache des Französischen zu erzielen, 
als- wir. Der Zusammenhang zwischen nicht lautgetreuer Aus- 
sprache des Deutsehen und schlechter Aussprache des Fran- 
zösischen liegt auf der Hand. Eine zweite Ursache für die 
schlechte Aussprache des Französischen in den sächsischen 
Schulen liegt in den Regeln, die gemeinhin dem Unterricht 
für die französische Aussprache zu Grunde gelegt werden. 
Ausspracheregelu müssen entweder für alle Mundarten oder 
für eine einzige Mundart passen. Erstere Forderung er- 
füllen Bücher wie Sievers, Grundzüge der Phonetik; Victor, 
Elemente der Phonetik und Orthoepie des Deutschen, Eng- 
lischen und Französischen; Fianz Beyer, Französische Phonetik 
für Lehrer und Studierende u. a. Das Studium dieser Bücher 
ohne gleichzeitige mündliche Unterweisung ist für 
Mitteideutsclie, die noch nichts von Lautlehre gehört haben, 
mit grofsen Schwierigkeiten Terknflpft. Die andere Au%abe, 

S«bamaBa, feMw. Lmitlelire. S. Aull. t 
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dafis die Aussprachcregoln für eine fremde Sprache einer ein- 
zigen Mundart angepafst seien, ist wohl in dem vorliegenden 
Büclilein, das in erster Auflage erschien, zum ersteu 

Malf» aufgestellt und zu lösen versucht worden. Der Verfasser 
schrieb diesen \'ersuch nieder, nachdem er mit den Aiissprache- 
regebi nach Beuecke, Plötz, Sachs n. s. w. mit Dresdner Srluilern 
<?ehr schlechte Erfahrungen gemacht hatte. Namentlich die 
Kegeln über die Konsonanten sind für einen mitteldeutschen 
Schüler gröfstenteils unbrauchbar. Was nützt ihm z. B. die 
Regel „Weiches s sprich wie 8 in JJo.se, Hase, Nase"? Der 
Mitteldeutsche kennt kein weiches 8, der Unterschied zwischen 
tönendem und tonlosem s ist seinem Ohr und seinem Munde 
ganz fremd: er muia also durch jene Kegel zu einer faLscheu 
Aussprache kommen. 

Es würde nun für die französischen Lehrar In Mittel- 
deutschland viel leichter sein^ frartzösische Auasprache zu lehren, 
w&m ihnen in den deutschen Stunden Yorgearbeitet würde, 
wenn die Lehrer des Deutschen darauf ausgingeUi ihre Schüler 
auch zu mundartfreier Aussprache des Deutschen zu befähigen. 
£s ist ja keineswegs wünschenswert, ihnen die heimische Mund- 
art verächtlich zu machen, aber sie müfsten, wie die gebildeten 
Norddeutschen es vielfach sind, auch im Deutschen Zweisprachler 
sein, neben ihrer mitteldeutschen Mundart auch das mundart» 
freie Hochdeutsch ohne Mühe beherrschen. Indes ein der- 
artiger Unterricht fehlt entweder gänzlich, oder man mfiht sich 
mit verkehrten Dingen ab, yerlongt z. B. in der Tolksschule, 
der Sohülor solle lesen: a-^^en» s-pre(^im anstatt des richtigeren 
sdädicn, sdtggre^ien u. s. w. Bekanntlich ist in diesem Falle 
nur die Schriftsprache hinter der Aussprache zurClckgeblieb^. 
Derartige Anlaufe und Bemühungen, in der Volksschule reines 
Deutsch zu lehren, sind unwissenschaftlich und planlos; die 
wirklichen Mangel der mitteldeutschen Aussprache werden 
davon gar nicht berührt. Derselbe Lehrer, der die Aussprache 
s-tehen fordert und lehrt, spricht, ohne einen Fehler zu ahnen, 
fflavibm und Jdaabeny Greis und und reisen u. ä. 

ohne lautliche Unterscheidung aus und begeht zahlreiche andere 
Fehler, die das eigentliche Wesen der mitteldeutschen Aus- 
sprache ausmachen. Lifolgedessen sprechen demi die mittel- 
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deutschen Schüler aufserhalb der Lesestunden, wo sie ver- 
zweifelte Anstrengungen mit dem s-t, s-j) u. s. w. machen, 
meist nach wie vor, wie ihnen der Schnabel ireTrachseii ist. 
Die Lehrer der französischen Sprache aber erhalten sie in 
einem Zustande der Aussprache, der ihnen die volle Gelegen- 
heit verbürgt, ihre Kunst im Aussprache-Unteiricht an den 
Tag zu legen. Freilich ist diese Kunst schwer, und dem An- 
fänger, der noch keine Erfahrung und vielleicht keine Kennt- 
nis Ton der Lautlehre hat, ist es nicht zu verüheln, wenn er 
schon nach kurzer Zeit vor den unendlichen Schwierigkeiten 
den Mut sinken und die Sache gehen läfst, wie sie eben gehen 
mag. Freilich kann sich dann nur eine ganz nnfiranzösische 
Aussprache des Französischen ergeben. 

Dafs nur die Phonetik oder Lautphysiologie dazu berufen 
und imstande ist, die Schwierigkeiten beim Unterrichten in 
der Aussprache erfolgreich zu beseitigen, darüber herrscht 
unter denjenigen Sprachlehrern, welche diese Wissenschaft 
kennen, keine MeinungSTerschiedenheit mehr. Die Gegner der 
Lautlehre sind nur unter denen zu suchen, die sie nicht kennen. 

Man Tersteht unter Phonetik (s. Sievers, GrundzOge S. 1) 
„die Lehre von den Sprachlauten im weitesten Sinne des 
Wortes, d. h. von der Erzeugung, dem Wesen, der Verwen- 
dung derselben zur Bildung von Silben, Worten und Sätzen, 
endHch Ton ihrem Wandel und Yerfifidl^. Die Phonetik belehrt 
uns also über die Beschaffenheit unserer Sprachwerkzeuge und 
ihre Verwendung. Das Kind lernt seine Muttersprache durch 
reine Nachahmung, ohne yon den physiologischen Vorgängen 
dabei eine Ahnung zu haben. Es lernt also seine Sprach- 
werkzeuge benutzen, indem es nur die gehörten Ijaute, Silben 
und Wdrter nachzusprechen sich bemüht. Diese Unbewufst- 
heit Terursacht in Mitteldeutschland die Schwierigkeiten, eine 
fremde Sprache richtig aussprechen zu lernen. Das bisher 
einseitig gebildete und ungeübte Ohr unterscheidet nur schwer 
die neuen Ijaute von den bereits erleraten, falls sie einmader 
ähnlich sind; der Lernende bemüht sich, sie mit den unbewuiDit 
erlernten und gewohnheitsmäfsig geübten Bewegungen Ton 
Gaumen, Zu)^<^'e, Lippen u. s. w. hervorzubringen, ohne sieh 
darüber klar zu werden, dafs der eigentümliche Accent einer 
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fremden Sprache nur eine Folge andersartiger Bewegungen 
der Sprachwerkzeuge ist. 

Um aber eine fremde Sprache richtig sprechen zu leinen, 
dazu ist dreierlei nötig. Man mub die Spraehwerkzeuge, ihre 
Wirksamkeit und ihren Zweck kennen; man muJs zweitens 
wissen, wie verwendet man seine Sprachwerkzeuge, um die 
eigene Muttersprache hervorzubringen; endlich, wie mufs man 
sie verwenden, um eine frenidc Sprache mit riclitigein Accent 
sprechen zu köinien. Festzustellen ist also vor allen Dingen: 
welche Laute und Lautverbindungen .sind beiden Sprachen 
(d. h. der eigenen iMundurt und der fremden Sprache) ge- 
meinsam, und welche unterscheiden sich in beiden Sprachen. 
Zweck und Ziel des phonetischen Unterrichts ist somit die 
Fähigkeit, die fremden Laute von den heiinisclien mit dem 
Ohre und mit dem Munde 7Ai unterscheiden, eine nicht mehr 
blofs instinktive, sondern bewulste Yerwendiuig der Sprach- 
Organe zur Herstellung der vorgesprochenen Laute. 

Henry Sweet spricht den hier ausgeführten Gedanken 
in seinem Handbook of Phonetics in folgenden Worten aus, 
welche Vietor seinem oben erwähnten Buche vorangehen läfst: 
„If cur present wretched system of studying modern lauguages 
is even to be retormed, it must be on the basis of a prelirai- 
nary training in general phonetics, which would at the same 
time lay the foundation for a thoroug practical study of the 
pronunciation and elocution of our own laoguage — subjects, 
which are totaliy ignored in our present scheme of education.** 

Wer sich gründlicher unterrichten wiU, der lese die oben 
angeföhrten Bücher^ welche wir bei unseren Erörterungen zu 
Grunde gelegt tmd auch zuweilen wörtlich benutzt haben. 
Wenn im folgenden Ton sächsischer Aussprache die Rede ist, 
so soll damit nur gesagt sein, dafs die verzeichneten Eigen- 
tümlichkeiten an Leuten aus Dresden und Umgebung beobachtet 
worden sind. Eine allgemein sachsische Aussprache giebt es 
natürlich nicht; es ist bekannt, dafs man in Sachsen yer- 
Bchiedene Mundarten zu unterscheiden hat; schon in Leipzig 
spricht man zum Teil anders aus als in Dresden, ganz zu ge- 
schweigen Ton der Jjausitoer; der et^^biigischen, der TOgt- 
ländischen Mundart u. s. w. Gleichwohl sind unsere Beobach- 
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(ungeu im allgemeinen auf Mitteldeutschland aBwendbw. Indes 
mufs jeder Lehrer, der mit Erfolg die Lautlehre im Ausspraohe- 
Untorricht rerwerten will, die besondere Miudart gerade seiner 
Schüler genau beobachten und darauf seine Anweisungen 
gründen. Wir können aber versichern, da& wir vorzügliche 
Erfolge mit diesem Verfahren gehabt haben, und dafs die Lehr- 
weise überdies die Aufmerksamkeit imd die freudige Teilnahme 
der Schüler in hohem Mafse erregt. 



Sie Sprachwerkzenge. 



(Vgl. Sievers § 3, S. 8 ff. Vietor § 1 ff. Wir behandeln 
die Sprachwerkzeuge hier nur insoweit, als deren Kenntnis 
Utr den Schüler notwendig erscheint. Der Lehrer wird selbst 
SU entscheiden haben, ob er sie den Schülern im Zusammoi- 
hange planmäfsig Toiführen will, oder ob er die Anschauung 
der Sprachwerkzeiige auf die Lehre von den verschiedenen 
Lauten verteilen will. Selbstverständlich ist in jedem Falle 
das Richtige, den Schüler möglichst viel selbst finden und 
beobaehten zu lassen, nicht aber ihm alles fertig vorzutragen.) 

Bericht man die Spradiwerkzenge Tor Eindem im Zu* 
sammenhange, so ersebeint es praktisdh, mit den Lippen zu 
beginnen. Zur Bildung der Spraeblaute dient^ wie das Kind 
alsbald zu sagen weils, der Mund. Er besteht aus den Lippen, 
den ^Ibnen, der Zunge und dem Gaumen (beim Gaumen be- 
ginnt gewöhnlich die Unkenntnis des Sohülers). ^^Yerfolgt 
man, von der Innenseite der Oberalme beginnend, mit der 
Fingerspitze (Nagel nach unten!) die obere Wandung der 
Mundhöhle, so gelangt man zuerst an dne Ideine erhabene 
Wölbung, die Alveolen der Oberzähne. An diese schlielst 
sich der nach innen hohl gewölbte harte Gaumen, der etwa 
so wdt rückwärts reicht wie die beiden Zahnreihen. Ist man 
mit dem Finger bis zu dieser Grenze fortgeschritten, so fühlt 
man, wie an die Stelle des harten Gaumendaches plötdich eine 
weiche, dem Drucke nachgebende Muskelplatte tritt Dies ist 
der weiche Gaumen oder das Gaumensegel. JUhn kann 
es in seiner ganzen Ausddmung am bequemsten übersehen, 
wenn man ein recht breites ft ausspricht und womöglich die 
Zungenspitze aus dem Munde herrorstreckt; hierbei sieht man, 
wie das Gaumensegel nach hinten zu durch einen bogen- 
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förmigen Muskel, den hinteren Gauraenbogen (Schlund- 
gaumenbogen) begrenzt wird. Durch die von (Hes(>m Bogen 
freigelassene Ofinuug hindurch erblickt man die hintere Rachen- 
wand. Ungefähr in seiner Mitte ist das Gaumensegel von 
einem zweiten, nur stärker gewölbten Bogenmuskel durch- 
zogen, dem vorderen Gaumenbogen (Zungengaumenbogen). 
Zwischen den beiden Gaumenbögen li^en seitlich die Mandeln, 
und von der höchsten Wölbung des vorderen Gaumenbögen r 
herab zieht sich nacb dem hinteren Gaumenbogen hin und 
Aber diesen noch etwas hinausiagend das Zäpfchen. Die 
Bewegungen des Gaumensegels sind einfiEUih; es kann ent- 
weder nach vom gezogen werden bis zum Zungenrücken hin 
(Ausspraehe des ng), oder nach rückwärts an die hintere Rachen- 
wand geprefst werden (z. B. bei der Aussprache der Vokale), 
wobei es zugleich mehr oder weniger gehobm wird. Im 
ersteren Falle sperrt es den Rachenzanm vom Mundraume, im 
leteteien Yom Nasenraume ab. Beim ruhigen Atmen mid bei 
der Aussprache Ton nasalierten Vokalen hangt es freischwebend 
zwischen Zungenrücken und Raehenwand, so dals Hund- und 
Naaenraum ein Gontinuum oder doch mindestens zwei kom* 
munizierende Hohlraume darstellen.'' 

Über dem Mundraume liegt seiner ganzen Lange nach 
der rings von festen Wänden umschlossene, also unreiinder- 
licbe Nasenraum. Vom Mundraume scheiden ihn der harte 
und der weiche Gaumen (das Gaumensegel), welcher letztere 
je nach seiner SteUung die Verbindung zwischen beiden yer- 
hindert oder gestattet. Wesentlich ist fOr den Nasenraum, 
dafis er in zwei Mflndungen, die Nasenlöcher, endigt» und dab 
diese nicht, wie die Mundöflfnung, Terschlossen werden können. 

Nachdem der Schüler über diese sichtbaren Teile des 
Sprachorgans klar geworden ist, bringe man ihm weiter zum 
Bewu&tsein, dafe zur Bildung der Sprachlaute ein Luftstrom, 
der aus den Lungen kommt, nötig ist. Genauere Kenntnis des 
Atmungsapparates ist unnötig. Wissen mufs man jedoch, dafs 
dieser Luftstrom, beror er in den Bacheniaum eintritt und 
von da durch Nasen- oder Hundranm entweicht, durch den 
Kehlkopf hindurchgeht, der ja von aufsen am sogenannten 
Adambapfel (Scliildknorpel) erkennbar ist. Der Kehlkopf wird 
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von verschiedenen Knorpeln gebildet, welche einen Hohlraum 
einschliefsen. Letzterer ist mit Muskeln und Schleimhäuten 
ausgekleidet. Qaer durch den Ifanm hindurch aber ziehen 
sich von hinten nach Tom zwei mit Schleimhaut überkleidete 
Muskelbündel, die Stummbander. Sie laufen in die Seitenwände 
der Bohre aus und verengen den Hohlraum bis auf einen Spalt 
Ton wechflelnder Breite, die Stimmritae* Durch die Stimmritze, 
welche erweiterl; und stufenweise, bis zu yöUigem YerschluJä, 
yerengt werden kann, muD» der Ausatmungsstrom hindurch- 
gehen. Dabei geraten die Stimmbänder in Bewegung (Schwin> 
gungen), und es entstehoi im Kehlkopfe je nach der Zusammoi- 
Wirkung der Terschiedenen Yerengungsgrade der Stimmritze 
mit den Terschiedenen Graden der Ausatmungsstarke Geransdhe 
und Klange Terschiedenster Art. Von den Kehlkopfgeräuschen 
nennen wir nur das h. Die Klange, welche durch rhyth- 
mische Schwingung der Stimmbänder herrorgebracht werden, 
bezeichnen wir zusanmienfiissend als Stimme oder Stimmten. 
Er wird verwandt zur Bildung der Vokale, Nasale, Liquidae 
und mancher sogenannter tönender Konsonanten. Vergleiche 
darüber die Auseinandersetzungen bei Behandlung der ein- 
zelnen Laute. 



Die Konsonanten nnd ihre HerYorbringnng Tennittelst der 
SpTaeblante im Säelisiflclien und in FraniSsifleben. 

1. Platz-, Explosiv- oder Versclüurslaute: p, t, k (iriiiiz. qu; 
c V r ;i, 0, Ii; zuweilen ch), b, d, g (franz. vor a, o, u). 

2. a) Ivel belaute oder Spiranten: f, ph, V, 8, C (firanz. c vor e, 

1 und ^a, ^o, ^u), z, g (ge, gi, gea, geo), ch (= deutschem 
8Ch), j, (x), (y). 
b) Halbvokale oder Liquidae: r, 1. 

3. Naseulaute: m, n, Hg. 

i. Platz-, Explosiv- oder Verechlurolaute. 

p, t, k (firan». ea, «o, eu, eh, <iu), b, d, g (pi, go, go, gne, gni). 

Diese Laute werden hervorgebracht, indem man an einer 
»Stelle des Mundes einen Verschluis herstellt, den Luftstrom 
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dagegen preM und durch Lösung des YerscMuases auf einmal 
entlälfit. 

1. Venchlidst man den Mund duxeh die Lippen, so ertönt 
bei der Lösung des Verschlusses b oder p. 

2. Verschliefst man den Mund durch die Zungenspitae und die 
obere Zahnreihe, so ertönt bei der Lösung des Vendilusses 
d oder t. 

3. Verschliefst luaii den Mund durch den Zimgenrücken und 
den Gamaeu, so ertönt bei der Lösung des Verschlusses g 
oder k. 

Die Schuler müssen sich, bevor man weiter geht, von 
der Richtigkeit des Gesagten durch eigene Beobachtung über- 
zeugen. 

Von diesen sechs Vmehlulslauteii sind drei tonlos: 
k; drei sind tonlos oder tönend: Ii, g. Tönend will 
aber nichts anderes bedeuten, als vom Stimmton begleitet, 
tonlos heilst ohne Stinunton. Vom Wesen des Stimmtones 
kann sich der Sachse wohl am leichtesten einen Begriff ver- 
schaffen, wenn er ein w laut und andauernd ausspricht. Er 
wird sich bald flberzeugen, dab der eigentliche w-Laut durch 
Bioibung des Luflstromes zwischen den Lippen (oder der oberen 
Zahnreihe und Unterlippe) entsteht, dafs sich aber aufserdem 
ein im hinteren Mundraume entstehender Ton hörbar macht. 
Letzteres ist der Stimmton. (Elr entsteht durch regefaDäfsige 
Schwingungen der Stinmibänder beim Durchströmen des Aus- 
atmungsstromes.) Man kann -beim Anfassen des sog. Adams- 
apfids wahrend des Anhaltens eines w deutlich ein Zittom 
fühlen. Bas beste Verfahren, den Stimmton zu beobachten, 
ist, sich beide Ohien fest zuzuhalten; auch der leiseste Klang 
des Kehlkopfes giebt sich dann als ein lautes Schmettern im 
Ohre zu erkennen, wahrend die Geräusche der Mundhöhle 
keine solche Klangwirkung verursachen. Dieser Stimmton be- 
gleitet auch die Aussprache der Vokale, Nasale (m, n, ng) 
xmd Liquidae (1, r) und kann bei Aussprache dieser Laute 
leicht beobachtet werden. Eben dieser selbe Stimmton unter- 
scheidet die tönenden (b, d, g) von den tonlosen Veröchlufä- 
lauten (p, t, k). Während p, k nur au ilireu Verschluls- 
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stellen durch heftige Lösung des kräftig ausgeführten Ver- 
schlusses entstehen, ist der Verschlufs bei b, d, g sanfter, 
das Losplatzen weniger heftig, die Laute lÖ^^en sich sanft 
gleichsam von hinten her (nicht sogleioh an der Yerschlulfl- 
steUe)j und der Stimmton macht sich bei b scheinbar als ein 
TOiausgehendes leises hei d als ein ebensolches bei g 
tds ein ebensolclies ng geltend. Doch ist ii^ Bg keines- 
falls zu sprechen. (Die hier geschilderte Aussprache ist die 
richtige und schöne Aussprache von b> g im Französischen.) 
Man kann aber b, d^ g auch ohne diesen Stimmton aus- 
sprechen, ohne dafs die Explosion eine so starke wird wie 
bei k* Wir haben also zu unterscheiden: 

1. tonlose p, t, 

2. tonlose b, d, g, 
ii. töncudc b, d, g. 

Welche voti diesen Lauten spricht nun der Sachse und 
unter welchen Bedingungen? Er kennt im allgemeinen 
keinen Unterschied zwischen b und p, d und g und k; 
unbekannt sind ihm, wie üherbaupt dem Mittel- und Süd- 
deutschen^ die tönenden Yersclilulslaate. Er spricht vielmehr 
nur tonlose k und tonlose b^ g. 

A. Anlautend, wenn ein Yokal folgt, spricht der Sachse: 

b und p wie tonloses b, 
d und t wie tonloses d, 

g wie tonloses g (nicht j, nicht ch, nicht k), 
k wie tonloses k (manchmal auch wie tonloses g, nämlich in 
einzelneu Wörtern wie Kavah'er, KavaUtric — Gavalier, 
GavaUcrIc). Dazu ist noch zu bemerken, dafs der Sachse 
hinter k, p und t, namentlich wenn er fii^h bemüht, diese 
Laute richtig auszusprechen, ein h ausspricht: ich khann 
(st i<^i kann). Das ist unfranzösisch. 

Also: tmärn, Inmen, Börner (st. Fanger), Babier (st. Papier); 
gans, gaiwen (si gSben)\ üer, ä», das, dansen (st tan0e»)\ Bau 
(st. der To» oder das JW). 

B. Inlautend mit folgendem Vokal oder Konsonanten 
spricht der Sachse: 
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b und p wio w, 

d und t wie tonloses d, 

g wie ch (teils wie in adi, teils wie in ich)^ 

k wie tonloses g. 

Also: ich haive (st. habe), ich gäute (st. gd>e), üh khlauwe 
(st, ich glaube) j khläurig (st. klebrig, aus kleberig), näu^ 
(st. neb(e)lig), lächm (st legm), Uedtm (st Uegett), eidien 
(st. e^eH), säGhm (st m^), (st. tm^eiC), sSiiUe (st. soffie), 

g^Mm (st ^leleijp«»), jS^äcMtd^ (st USglidC^ Lade, Leder, 
UeSer, Bade (auch st Bate\ Lider (st LM), doden (st «^), 
Bogen (st ÜSift«»), cfe^^ (st deekm), irüggen (st d!ri»dke»). 
Oiirer (st Ober und 0^), l&itcK'e (st Battpe), Mm (st. JEZ^), 
Bänder (st JBor^), JnAer (st Ärger), AASnitdSs (st itömi^), 
Mft dengge (st dbifte), BumI oder Fhaid (st. Pouf), Dtn« oder 
Tkau (st Tom) u. s. w. 

C. Anlautend mit folgendem Eonsonanten spricht der 
Sachse die Verseihliirslaiite wie folgt aus: 

gn uTid kn wie khn, 
gl und kl wie klil, 
gr und kr wie khr, 
br und pr wie phr, 
bl und pl wie phl, 
dr und tr wie thr. 

Zum mindesten aber spricht der Sachse die YersdüiiTskuie 
in diesen Laut?erbindmigen tonlos. 

Also: Khnade (st Gnade), Kknedd, Khhns (st GUm), 
Wettern, Mrofs (st. grofi), ^redien (st irec^), Th/rauM, 
jphlasen (st blasen), Phlatg, Üirdien (st drt^), threi (st drei). 

Diese Beobachtimg dürfte bei lautlich Ungcschulten am 
ehesten auf Unglauben stofsen, da sie mit der herrschmden 
Ansicht^ der Sachse spräche nur weiche d und g, 
im Widerspruch steht. Indes kann man sich von der 
Richtigkeit derselben namentlich dann überzeugen, wenn der 
unbefkngene Sachse recht schön sprechen will. Schüler über- 
zeugen flidi sehr leicht von dieser Thataache, wenn man 
sie darauf aufinerksam macht — Zu warnen ist auch da- 
vor, dafs gn und kn wie tn oder als k mit Kehl- 
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uaseiiiaut gesprochen werdeu, wie dies in vielen Strichen 
Sachsens geschieht. 

D. Auslautend spriehtder Sachse (wie dies nach deutschem 
Sprachgebrauch richtig ist): 

b und p wie p, 
d und t wie 
k wie 

g wie k meist nach kurzem Vokal, 

g wie ch meist nach langem Vokal (richtig!). 

Trap (st. Trab), ap (st. ab), klipp, klapp; 

hat, statt, Brot, Pf'ai (st. Pfad)y Metnt (si Hand), 

UuU (st. nuld)\ 
Fledc, stark, ich mäck (st. ich mi(j) oder idi, mäch; 
wäck (st. weg), loch (st. log), Buch (st. Bug), Stäch (st. Steg); 
Siech (st Sieg), Kmich, BaM (st. Balg), Tack (st. Tag), 

Ergehnifl. 

Um null vermöge der gewonnenen Erkenntnis dem Schüler 
die richtige französische Aussprache des b, d, g, p, t, k zu 
erschliefsen, mache man ihm erst das Wesen des Stimmtons 
begreiflich (s. o.). Das geht sehr leicht und schnell vor sich. 
Man lasse ihn dann Wörter, wie £rachi und hradt, Knabe 
und Gnade, Klotz imd glotzen sprechen und zeige ihm, dafs 
er bei der Aussprache dieser Wörter gar keinen Unterschied 
macht. So lasse man ihn alle die Beobachtungen machen, die 
unter A, 6, D angegeben sind, und wenn der Schüler sich 
Aber alle diese Eigentümlichkeiten seiner Aussprache klar ist^ 
dann lasse man Versuche anstellen, b, d, g mit Stimmton zu 
sprechen. Vor allen Dingen ist hierbei auf die mit br, 
gr^ gl, dr anlautenden tranadsischen Wörter und auf aus- 
lautendes (weiches) b, d, g zu achten; ferner mufs nament- 
lich dem w statt b durch Übung vorgebeugt werden; aber 
auch im allgemeinen ist die Einfibung des tönenden b^ g 
nicht EU Temachlässigen. 

la hrecJte : precher. bleu : il pleut. grand : le cran. la 
glüire : le cloUre. le droit : trots. gueux : queue. Ächab, Job, 
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sud, David, joug, hlagtie, bände, Flhe, nohle (nicht nowle), 
sabre (nicht sawre)t halnüer (nicht bawiUer), abbesse (nicht 
(messe) u. s. t 

2. Reibelaute oder Spiranten und Halbvoitale eder Liquidae. 

A. Bei belaute (Spiranten). 

Reibelaute entstehen dadurch, daTs irgendwo im Munde 
eine Enge gebildet wird, wo der Ausatmungsatrom sich reibt 
und dadurdi ein GetftuBcli erzeugt. Die in der französisclien 
Sprache yorhandenen Spirantoi sind f, y, z, c (etf, cl^ ^ 
90, eh (== seil), g (= ge, gi, gca, geo), gebundenes x, j (y). 

1. f, T, W. 

f und y bezeichnen der deutschen Aussprache nach ganz 
denselben Laut. Ferse = Verse, Vater = fader. Er ist tonlos. 
Die Enge wird gebildet zwischen der oberen Zahnreiohe und 
der Unterlippe; der Luftstrom reibt sich dazwischen und prallt 
dann an der Oberlippe an. Wie wesentlich letzteres fdr den 
Laut ist, bemerkt man, wenn mau beim Aussprechen eines f 
die OberUppe mit den Fingern emporhebt Bezeichnend für 
das saehaisdie f ist^ dais die Lippe ohne besondere Kraft die 
Engenbildung yollzieht, und daXs der Luftstrom zittulich matt 
hindurchgeht und wenig anprallt. An diesem kraftlosen f 
erkennt man den Sachsen leicht; gut aussprechende Nord- 
deutsehe machen sich gern über das kraftlose saehsisdie f 
lustig. Im Französischen ist f yiel krilftiger, der Luftstrom 
preM sich kraftig zwischen Unterlippe und oberer Zahnreihe 
hindurch und prallt stark an der Oberlippe an. FnmzSsisches f 
mufs daher yom Sachsen besonders geübt werden. Noch mehr 
ist dies der Fall mit dem y« Das französische y ist durchaus 
nicht dem sSchsischen w gleich, w ist im Sächsischen ein 
reiner Lippenlaut, die Enge wird bei Aussprache des w 
gebildet zwischen den beiden Lippen, der Laut ist tönend. 
Der Franzose dagegen spricht sein y (— i w) zwischen oberer 
Zahnrdhe imd Unterlippe; der Laut ist eben&Us tönend, klingt 
aber infolge der anderen Engenbildung ganz anders als der 
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sächsische. Die Aussprache des V erfordert demgemäfs be- 
sondere Einübmig; vor allem ist darauf zu achten, dafs der 
Schüler die Lippe unter die obere Zalmreihe bringe, dafs der 
Luftstrom sich ordentlich reibe, und daik das T auch im Aus- 
laut stimmhaft sei. 

S ist im Sächsischen stets tonlos. Die Enge wird 
zwischen dem Zungenblatt und dem unteren Rande der Al- 
veolen gebildet. Unter Zungenblatt versteht man die dicht 
hinter dem Zungensaume (dem Bande, der Spitze) gelegenen 
Teile des Zungenrückens. Die Zungenspitze ruht dabei hinter 
der unteren Zahnreihe. 

Ankutend mit folgendem Vokal, inkutend swisehen Vo- 
kalen^ eiufech oder doppelt, und aualautend nach Konsonanten 
spricht der Sachse das 8 gans gleich aus. Gegenüber dem 
weichen tönenden 8 und dem harten tonlosen 8, wobei die 
Zunge mit ziemlicher Eraft an die Bttckseite der unteren Zahn- 
reihe geprefst wird, möchte ich das sächsische 8 als mittleres 
tonloses 8 bezeichnen. Die Zunge befindet sich dabei in mitt- 
lerer Spannung: 

siegen, lesen, hassen, essen, Hans, Fels. 

Auslautendes s mit vorausgehend ein Vokal spricht der 
Sachse wie jeder Deutsche scharf ohne Unterschied zwischen 
8 und Ts (ss): 

dafs, das, JBdfs, bis, Bifs, heifs, Moos; 

st^ sp im Anlaut (auch im zweiten Teüe zusammengesetzter 
Wörter), in- und auslautendes rst spricht der Sachse wie 
sehdt sdAt rsM, d. L mit tonlosem Zischlaut: sekddienf «A&rwsAtin, 
owssiMreiii^kmf vmdibredtm, Oes^bensi, meraäd, FerstMeTf 
Wwr&M; dagegen hast, hesder, Besi, finsder, Babstf gabst, 
JPsaUer, hhommst 

Der Franzose unterscheidet genau zwischen scharfem 
und weichem 8. Weich ist das 8 bekanntlich zwischen Yo- 
kalen, auch das gebundene 8 und x; *z ist ein weiches 8. 
Scharf ist das französrache s im Anlaut, vor oder nach Kon- 
sonanten, scharf ist ss, sc und c (ce^ ci, ^a, ^o, ^u). Also: son, 
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Soldat, absolu, espagml, suhstantif, as.^ister, haisser, cedeTj eUrmj 
frar^ais, commen^ms, regu, srcau, srhw, science. 

Um das weielie s zu erlernen, spreche man sich das w 
vor und suche dann den dabei ertönenden Stimmton auch 
beim s hervorzubrinf^en; der so erzeuge Laut ist summend. 
Beim weichen S ruht die Zungenspitze hinter den Uuterzähnenj 
die Enge liegt zwischen dem Zungenblatt und der Hinterwand 
der Oberzähne, gegen welche die Zunge etwas erhoben wird: 
rase, cJiose, ilsjaimmt, nous aimons, zcro, ecle, deux heures. Das 
scharfe französische 8 ist tonlos. Bei der Einübung ist darauf 
zu achten, dafs man nicht in das bequeme mittlere 8 der Sachsen 
yerfalle, sondern den Luftstrom immer mit einer gewissen Krait 
ausatme. Man unterscheide scharf zwisclien: 

nons smms : ncus avonSt Hs sont : ü$ ontt le$ sommes : 
les hmmes, ruse : russef gue je cKse : gue je dissCf poisson : 
paison, sine : cinq. 

3. seh. 

seh ist im Sächsisclien stets tonlos. Die Enge wird 
zwischen dem erhobenen Zungenrucken und den Alreolen der 
Ober^Ume gebüdiei Der Ausatmnngsstrom entströmt ohne 
besondere Anstrengung. 

Dieser Laut ist biauchbar, um den femzSsiselien Zisch- 
laut eh wiederzugeben. Nur ist der französische Zischlaut 
schärfer; der Ausatmungsstiom entweicht mit grSfserer Heftig- 
keit: Staffen : cJief, hasdtm : saefm. 

Davon unterscheidet sich streng der Laut des franzÖsi- 
scheji j und des französischen g vor e und 1. Der Unterschied 
zwischen ch und j, gi, ge ist derselbe wie zwischen scharfem 
S und weichem s. ch ist tonlos, j, ge, gi ist tönend, v\\\ 
summender Laut. Man versuche also wieder ein sch mit 
Stimmton zu sprechen, wie beim w; sowie der Stimmton hör- 
bar ist, ist der Laut richtig gebildet. 

4. j. 

j ist ein mit verengter i- Stellung hervorgebrachter stimm- 
hafter Reibelaut, bei dem die Enge zwischen dem Zungen- 
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rücken und dorn harten Giiumen (der Grenze des liarttu und 
weichen Giiumens) gebildet wird: ja, Jiit/tr. Der Sachse spricht 
austatt eines töueuden j eher ch (wie in ich) aus. Im Fran- 
zösischen findet sich j ia den mouillierten Lauten (Schmelz- 
lauten): travaiUer, soleih diqne, campagne. als i (l'äieul, la 
fdieme) und in den Diphthongen ay, ey, oy, ny {payer, 
grassetfer, eynployn-. appu\in% roycm, Sieyh). Man spricht dieses 
j mit Stiramton. Der Zu ntj^en rücken hebt sich dabei, die 
Zungenspitze ist gegen die untere Zahnreihe geprefst. Es 
o-leicht eher einem leicht konsonantiereuden Vorschhigs-i. - - 
Schwierig ist die Aussprach p des gii, noch schwieriger dieselbe 
klar zu maclien. Die Angabe gu = Tlj stimmt nicht mit den 
Beobachtungen an und von Franzosen liherein. Man presse 
die Zungenspitze gegen die untere Zahnreilie^ hebe den Zungen- 
rückcJi gegen den Gaumen, senke das Gaumensegel, so dais 
sich zwischen Zungenrücken und Gaumen eine Enge bildet 
und der Luftstrom durch die Nase entweicht. 80 entstellt ein 
dumpfer; tönender, nasalierter, verschleierter Laut, welcher 
nur wenig Ähulichkeit mit gewöhnlichem 11 hat; ihm folgt 
ein dumpfes i. Also z. B. agn&m: sprich dumpfes nasaliertes 
a, dann das halberstickte II wie obeii| darauf kurzes dumpfes 
i als Übergang zum 0 (eotf). 

B. Halbvokale (Liquidae): r, 1. 

Eine Auseinandersetzung über die Entstehung imd die 
Arten des 1 ist unnötig, da sächsisches und französisches 1 sich 
nicht von einander unterscheiden. Bemerkt sei hier, dafs das 
1 mit Hüfe der beiden Seitenränder der Zunge gebildet wird; 
die Zungenspitze drückt sich fester oder loser an den harten 
Gaumen oder die Alveolen, und der Ausatmungastrom entweicbt 
auf beiden Seiten zwischen Zunge und Zähnen. 

Das r der Sachsen wird durch Schwingungen des ^pf- 
chens gebildet Dies geschieht so, dafs man den ZungenrtLcken 
zum weichen Gaumen emporhebt, wie beim Aüftlanty jedoch in 
der Mittellinie der Zunge eine Binne bildet, in der das Zapf* 
chen frei nach Tom und rQckwarte schwingen kann. Je tiefer 
diese Binne ist, um so leichter ist das r Ton auffallenden 
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Reibujisjsgeräu sehen frei zu halten. In Saeiiseu wird aber die 
RinDeubildimg, wie vielfach iii den lebenden Sprachen, vemach- 
lässifä^, so dafs das r sehr kratzend wird und oft sogar in den 
tönenden Raclieureibelaiit übergeht, welchen man hört, wenn 
der Sat hsrt Tn/f, Bo<ien u. s. w mit schnrf betontem aus- 
spri«']it. In einzelnen Gegend« ii (Lausitz und einzelne Striche 
im Vogtiaude u. s. w.) hört mau aueli in Sachsen Zungen-r, 
Für Frankreich ist das Zäpfchen- r (nicht das Zungen-r) als 
Begel anzusehen (Vietor § 75). 

3. Nasenlauto: m, n, ng. 

Der Nasenlaut wird dem Stimmton dadurch mitgeteilt, 
dafs zu einem mehr oder weniger grofsen Teile der Mundhöhle 
die Nasenhöhle als Schallraum hinzutritt. Die einzelnen Arten 
der Nasenlaute aber bertüieii auf der Verschiedenheit der Orte, 
wo der Mundranm nadi aufsen hin abgesperrt wird. Durch 
Verschlufs der Lippen entsteht das m, durch Verschlufs 
mit Zungenspitze und Zahnen das durch Verschluik mit 
Zimgenrücken und Gaumenf^egel das ug. Französisches ni 
und n sind den saehsisdien Lauten gleich. Der französische 
Nasen vokal dagegen kann nicht mit deutschem Hg gleidi- 
gestellt werden. Man spreche recht kräftig Aug . . . Eng . . . 
aus und halte den Laut aus, so wird man bemerken, dafs im 
Hinterraume des Mundes ein Druck, eine ßngenbildung vor 
sich geht. Man drückt in der That bei Aussprache des ng 
das Gaumensegel (den beweglichen Teil des Gaumens) herunter, 
die Zungenwurzel in die Höhe, und infolge des Verschlusses 
dureb Gaumen und Zunge entsteht der ng-Laut. Hat man 
diesen Vorgang durch Beobachten genau erkannt^ so weifs 
man, ivie der französische Ifasenlaut nicht gemacht weiden 
darf. Zuerst ist zu bemerken, dafs der franzdsiscke Nasenlaut 
ein Vokal ist. Kiebt ng darf ertönen, sondern der nasalierte 
Vokal} man darf also nur ft, 0 bören, und zvrar nicht 
den reinen, sondern einen gelarübten, durch Mitwirkung des 
Nasenraumes als Resonanzboden gebildeten Vokal. Um jeden 
ng-Laut zu rerbannen, darf man weder das Gaumensegel her- 
unter, noch die Zungenwurzel in die Höbe pressen; man mufs 

Sohmnftim, fraos. Iiftua«1ire. 8. Aufl. fi 
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ohne jede Anstrengung, ohne jeden Druck innerhalb des Mundes 
den Vokal aussprechen, und zwar während der ganzen Dauer 
der Aussprache des Lautes. Der Liü'tstroni entw^iV-ht durch 
Mund und Nase zu gleicher Zeit. Der Schüler ist, solange 
ihm der Laut nicht geläufig ist, nur zu geneigt, anstatt eines 
getrübten Vokals durch fierunterdrüoken des Gaumensegels den 
ng-Laot zu Betzen oder wenigstens am Ende der Lautbildung 
ein ng anzufügen. Auf Fernehaltung desselboi mufs streng 
geachtet werden. Mau kann anfangs die Zunge durch den 
Federhalter oder etwas Ähnliches herunterdrucken lassen. 
Sachsen pfl^en das ft nicht sehr rein, sondern mehr nach O 
getrübt zu sprechen. Dieses getrübte, unreine a ist fOoc das 
nasale französische a brauchbar. 

Folgt auf den Nasenlaut im Französischen ein g, wie z. B. 
in An^mSf Vm^, so ist das g dentlieh auszusprechen, wie in 
QiUjis (nicht Keineswegs darf eine dem deutschen 

A3^(S^)y En(gd) u. s. w. ahnliche Lautrerbindung geduldet 
werden. 

Vokale. 

Xiine eingehende theoretische Auseinandersetzung über das 
Wesen der Vokale erscheint in diesem wesentlich praktische 
Ziele yeifolgenden Budie nicht am Platze. Die meisten Vokale, 
welche zu einer reinen Aussprache des Französisch«! nötig 
sind, finden sich im deutschen Lautschatze Tor, und die Tor- 
handenen Lehrbfldier über Aussprache enthalten genügende 
Bestimmungen. Allerdings entbehrt die Aussprache der Vokale 
in Sachsen viel&eh der Breinheit; Trübungen und Brechungen 
derselben finden vielfiudi statt, namentlich wenn 1 auf die 
Vokale folgen,*) indes ist ja hier ohnehin das Streben der 
Schule erfolgreicher auf Besserung gerichtet als hinsichtlich 
der Konsonanten. 



•) Kurses n wird iu der Volkasprache su o Tor r und Is Wbndtt 
statt Wurstf Vulk statt Volk; kurzes tw r sa es Fencht statt Fürst, 
wertjen statt wirken; ei wird zu langem wenn es aus altem ei ent- 
standen ist: eem, zwee, Steen; au wird zu o, wenn as altem ou ent- 
spricht: Bmm statt Baum u. s. w. 
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Vokale. 19 

Die Sonoren, zu deuen die Vokale gehdrai| beruhen bei 
richtiger Sprechweise lediglich auf der durch H^'^onanzwirkangen 
des Ansatzrohres (Kehlraum , Kachenraum, Mund räum, Nasen- 
räum) bedingten Verändern ri«:^ des Stimmtous^ d. k. der tönende 
Luftstrom bringt weder durch seinen Anfall an die Wände 
des AnsatzrohreSy noch durch eine Reibung tm den Rändern 
einer etwa entgegenstehenden Enge ein eigenes Geräusch her- 
vor. Die Veränderungen des Stimmtons gehen in gewisser 
gesetzmälsiger Folge vor sieh, wenn man die Vokale in der 
Beihenfolge 11^ O, i ausspricht. Eine Ausspraeheübung 

dieser Yokalreihe ist zur Endelung einer reineren Aussprache 
dienlich, die gewöhnliche Keihe % n ist wissenschaft- 

lich unbrauchbar. Jene Beihe lälst sieh erweitem zu 

u, ö, a, ä, i 

(&iik, Sohn, von. Mann, Kahn, wem, Sek, Um). 

Man kann leicht beobaditra, wie sich innerhalb dieser 
Vbkalrdhe das Ansatzrohr allmählich verkürzt und die bei n 
TorgesttQpten runden l^iippen allmählich zurückgehen und einen 
breiten Spslt bilden. 

Bei der Aussprache des welches der Sachse nur zu 

gern unrein (engl a) spricht, ist darauf zu achten, dafe die 
Lippen nicht wie zur o-Stellung vorgeschoben werden und 
eine mehr dem Bund sich nähernde Öffiiung bilden, sondern 
dalh der Mund der ganzen Breite nach geSflBaet wird, ohne 
dafs sich die Lippen bewegen. Die Zunge bleibt ruhig liegen. 
FeM fori, von waum, er Jmmi an, voran, da und dort, 
Mafs : Moos, naeh : no(^, Jtrakn : Brot. Der a-Laut verindert 
sieh je nach den ihm vorau^pehenden Konsonanten und je nach 
seuier Stellung in betonter oder unbetonter Silbe. Es er- 
scheint jedoch nicht zweckdienlich, die Beschreibung der Arti- 
kulation auf diese Fälle zu erweitem. 

1. Geschlossenes e wie in Stv, llrh. Fn ; ahne, aimer, 
ainiez* Der Mund oünet sich wieder in ganzer Breite, die 
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Muudwinkel werden zurückgezogen, die Zungens])itze ruht an 
der uutereu Zalmreihc, der Zuugeurücken wölbt sicli (erliebt 
sich) nach dem harten Gaumen. 

Es ist dies vor allem der Laut des mit Accent aig}( ver- 
selienen e (6); er verkürzt sich natürlich etwas, wenn das 6 
nicht in betonter Silbe steht. Zu warnen ist vor der Aus- 
sprache mit nachklingendem kur/em i. 

2. Offenes o wie ä in Hähne, krähm, Bäder, mäh. Die 
Lippen entfernen sich weiter von einander als beim ^, die 
Mundötfnung wird gröl'ser, die Zungenspitze rulit an der 
unteren Zahnreihe, der Zungenrücken wölbt sich, aber nicht 
so bedeutend nach vorn wie bei 6, die Mundwinkel ziehen 
sich energisch zurück: faire, frere, Vhiver, faimaw, bete. Die 
Aussprache eines wirklichen ä, namentlich vor r, ist dem 
Sachsen unbequein: er spricht zwar vielfacli ii (auch wo er 6 
sprechen müiste), aber es fehlt diesem ä die breite Mund- 
öfl&iung, so dafs der besondere ä- Charakter verloren geht 
oder abgeschwächt wird. Nur zu leicht gewöhnt sich daher 
der Schüler, anstatt fai-re : fe-re, anstatt fre^e : fre-re u. s. w. 
zu spreelieii. Diea^ ä ist daher besonders dÜDzuüben und auf 
dessen genaue Auasprache immer zu achten: U i^ere, la mere, 
h frere, une affavre^ pele-mele u. s. w. Es sei hier für der 
Lautlehre Unkundige noch bemerkt, dafs ä und e im Deutschen 
sieh vielfach nur in der Schreibweise, nicht aber beim Sprechen 
unterscheiden: Fälle und Felle klingen ganz gleich. (AusfOhr- 
liches s. Wilmanns, Deutsche Grammatik I § 20.) 

3. Zwischen 6 und § liegt das halboffene welches man 
erzielt 7 wenn man in der ä- Stellung 6 spricht: la reine f hd, 
helle (wie hell, besser — Mau unterscheide: säten : säenf 
legen : lägen, Wehr : wäre, Meere : Mähre. 

4. e am Ende einsilbiger Worter: ce, de, je, U, me, ne, 
qu/e, re- (Torsilbe), se, ie. Die fibliche Anweisung, diese 
Wortchen zu spredien wie die Endsilben von 8ätde, MMe, 
Wiese u. s. w., ergiebt in Sachsen eine fehlerhafte Aussprache, 
le Idingt darnach 'Ungefähr wie IS in Uu^Ut^ Es ist daher 
zweckdienlicher zu lehren: sprich e in diesen Wdrtem wie in 
den ersten Silben Ton Löffd, Morder, Solkr, können u. s. f. 
Freitioh hört man in Sachsen yielfoch: L^d, Merder u. s. w. 
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5. Dumpfes e* Sttchsisehe S<^üler sprechen dumpfes 6 in 
AnfangssUben oft wie 6; r^arder, jeter ^ statt mjarder, jeter. 
Der Laut Yon e in nous jetonSf ü regarde u. s. w. kann quanii- 
tativ verglichen werden mit dem ron folgenden n. &. dentsehoi 
Worten: Wmterkomf Widerhdd, BeifereL — Femer werden 
Lautyerbindungen, bestehend aus Platzlaut, Halbvokal und 
dumpfem e (z. B. ble, bre), vielfach so gesp rochen, dafs man 
ein e zwischen b und 1, b und r, d und r u. s. f. zu hören 
bekommt. Diese Aussprache muls bekämpft werden. Das 
dumpfe e kauu aber, wenn die Wortfolge dies erlaubt, hinter 
den beiden Konsoiutnten leise liörbar werden: la ta-hl de 
moH pcre. Sprich auch nicht vcnderdi oder vendrdi, sondern 
i tHdr^di; nicht la torwl-d'hotey sondern la ia-bl -dliote. Sievers 
sagt hierüber: ,Jch glaube, es bandelt sich um einen der in 
§ 27 meiner Phonetik besprochenen Fälle. Die Franzosen 
scheinen mir gewöhnlich (nicht immer, namentlich nicht bei 
getragenem Vortrag und nicht im Süden) auch einfach silbische 
r, 1 zu sprechen, aber sie sind crescendo gebildet, als ob noch 
ein Vokal folgte, während wir sie decresmido aus8|M ( rlion, d. h. 
den Eingang stark vokal isch bilden und dann den Laut all- 
mählich verklingen lassen. Auch kommt in Betracht, dafs die 
r, 1 in der Stellung nach tonlosem Konsonanten selbst tonlos 
werden^ was uns auch im Anfange ächwierigkeiten bereitet/' 

1, ü, e, o. 

Anstatt Ü spricht der Sachse oft 1, anstatt ö meist e 
oder 2. Diese Buchstaben bedürfen daher paralleler Einübung. 

Bei i und e ist der Mund breit geöfl&iet, bei ö und tt 
werden die LipjJen dagegen nach vom gebracht und wie zum 
Pfeifen zugespitzt Die rundliche Muudöffdung ist bei ü noch 
kleiner als bei $• Unser Ü ist meist ein gerundetes, ge- 
schloss^es 6) das französische aber ein gerundetes i; imser 
g^blossenes o ist genindetes ä, das franzüsisclie aber ge- 
rundetes, geschlossenes e; französisches ö und deutsches Ü haben 
fast genau dieselbe Znngeustellung, nur ist der Grad der 
Rundung yersohieden. 

dkre : äwt, fU : futj Iii : hi , dut : ditf mwent: muTf ä4: 
dem, f4e : feu^ crem : gräf ni : nomd. 
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Offenes o und ea toi r in betonten Silben. 

Der im Deutsclien nicht vorhandene Laut in sdcheu 
Worten wird dadurcli erzielt, dafs man das 0 in Wori, Mord, 
das 0 in Wörter, JiSörder recht gedehnt ausspricht, ohne aber 
den Laut an sich zu TerSndeiii: eneore, mort, ährs, peur, 
mcmrs, leur, pleure» In dem Worte Ohr'n kommt der Sachse 
diesem Laute nahe. 

Doppelvokale. 

Für die fraiizösisclien Doppelvokale, d. h. diejenigen 
Vokalverbindiiiif^en, deren einzelne 'I'eile getrennt iiÖrbar sind, 
ist vor allem zu merken, dal's sie im Gegensätze zu den 
deutschen steigende Lautverbindungen sind. Die deutschen 
Diphthonge sind fallende Lautverbindungeu, d. h. wir sprechen 
den ersten Vokal toU aus und schleifen den zweiten ganz 
kurz an denselben heran: faul, Main; dies gilt besonders 
für Sachsen. Umgekehrt wird bei den französisclien Di- 
phthongen der erste ganz kurz ausgesprochen, während der 
zweite den Hauptton hat. Beide Vokale dieser Diphthonge 
bilden nur eine Sübe. Folgende sind die im Französischen 
Torkommenden Diphthonge: 

ia (Za Uarä), im (fa viande), \6 {Vamitie), len (le Heu), 
lai (le vestiaire), ih Qa biere), le (le cid), len (la patienee 
und le mien), ion (la naiium), io Qe pensUmnat), tu (la rdkin^, 
ni (le fraU, Dieser Diphthong, wobei nach dem allgemeinen 
Gesetze i mit kurz yoigeschlagenem gesprochen wird, 
macht besondere Schwierigkeiten. Mau lasse üben : 1 — ii — i ) *, 
iic {une ecueile), uin (le juin), ua (= na, nicht üa, z. B. la 
Giiadehupe)] oi (sprich uä. Aufzugeben ist die früliere 
Ausspraeheregel: oi = oa, vielmehr ist das o wie kurzes u 
zu sprechen; auch neigt das a dieser Lautverbijiduug zu 
liin), oe ( = „ä : la moelhi), oe (= i le poele), oiii {^11: 
tnoins), oa (le joaillier), oua (la (fouache), one (l'ou-est), oui 
(oui = ja, dagegen: Louis), ouiu {le haragoiUti). 
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Uuterriclit in der Lautlelire vor voller KLaase. 

Vorbemerkung. 

Die Hauptschwierigkeit liegt darin, dafs der Mitteldeutsche 
nickt hören kann. Sein Ohr ist ganz ungeübt, zwischen 
ähnlich klingenden Lauten zu unterscheiden; er hört nicht mit 
dem Ohre, sondern mit dem Yerstande. Ob ich von einem 
weisen oder einem wdfsen Manne, von einem Kreise oder einem 
Greise spreche, hört der Sachse nicht, er errät es aus dem 
Zusammenhange. Dabei ist er natürlich iiiclit selten Irrtümern 
ausgesetzt, willireiul das geübte Ohr des Norddeutschen ohne 
weiteres hört, was gemeint ist. Geeignet ist das Ohr des 
Sachsen wolil, die verschiedenen Liuite zu hören. Versetzt 
man ein sächsisches Kind von vornherein in norddeutsche 
Umgebung, und spricht man dann immer vor seinem Ohre mit 
sorgfältiger Untei-scheidun^^ von s und fs, ^ und kr, bl und 
pl u. s. w., so lernt das Kind ohne jede Schwierigkeit gut hr>roTi 
und sprechen. In sächsisch sprechender Umgebung teiiit ihm 
indes die Übung des Gehörs. 

Da nun der Sachse schlecht hört, so spridit er auch 
schlecht. Im Sächsischen entstehen eine Menge von gleich- 
klingenden Wörtern, die für den Norddeutscheu beim Sprechen 
genau so scharf getrennte Wörter sind, wie beim Schrei ben, 
und ihm gar keinen Anlafs zu Verwechselungen geben können. 
In Saclisen kann man z. B. hören: Kor Khram warf er den 
gangen Kkram in Khram (Gram, Kram, Graben). Es folgt 
weiter hieraus^ dafs in Sachsen der Unterricht in der deutschen 
Rechtschreibung eine weit gröfsere Bedeutung hat imd viel 
sdiwieriger ist als in Norddeutschland. Denn dem Sachsen 
müssen Auge und Verstand das mangelnde Hörvermögen er- 
setzen helfen, weil die Schule nun einmal dieses Hörvennögen 
nicht ausbildet. Der sachsische Schüler muls lernen, Laute 
schriftlich festzuhalten, die er gar nicht hört; er kann sich 
gar nicht, wie der Norddeutsche, auf sein richtiges Hören 
▼erlassen, sondern nur auf das, was er gelernt hat. Dem Nord- 
deutschen ist in der Rechtschreibung das meiste selbatverstSnd- 
lieh, was bei dem Sachsen ent die Frucht langen Lernens mit 
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dem Auge und nach bestimmten Regeln ist. Wo die Regel 
luklt, schwankt der Sachse. Ob z. B. die Dresdner Vorstadt 
Stritte}/ oder Strießen heilst, ist vielen Dresdnern unbekannt, 
da die Schreibweise hm und lier schwankt. In den Dresdner 
Zeitungen liest uiuu oft Schleußt statt des richtigen Schleuse 
(lat. rdusa)] infolgedessen herrscht auch über dieses Wortes 
Selireibweise grofse Unklarheit, da Sprache und Gehör nicht 
aushelfen können. Ganz besonders tritt die Unßhigkeit des 
Sachsen, scharf zu hören, zutage, wenn sich zwei Saehseii, die 
nicht gerade Müller oder Schulze heifsen, einander vorstellen. 
Die Naraen bleiben in den meisten Fällen unverständlich. 

Gegenüber diesen Mäiitroln ist nun die erste und wich- 
tigste Aufgabe di's Leluers, djis Gehör des Schillers auszubilden. 
Hat man den Schüler so weit, dafs er ein tönendes 8 über- 
haupt hört, dafs er den Unterschied zwischen s und fs mit 
dem Ohre auffafst, so hat man halb «'■ewojinen. Es gilt, dem 
Schüler durch eigene Erfahrung zu der 1 berzeugnng zu ver- 
helfen, dafs er nicht lautgetreu zu hören, daher auch nicht 
lautgetreu zu sprechen vermag. Darm bringt man ihm die 
Laute bei, die er noch nicht sprechen kann. Wir lehren ihn 
die für ihn gleichklingenden Laute mit dem Ohre antei^ 
scheiden, mit dem Munde hervorbringen. Dann aber — und 
das ist das allerwichtigste ^ sind wir bei der Ausqirache 
französischer Wörter von unerbittlicher Strenge. Nie und in 
keinem Falle wird auch nur der geringste Aussprachefehler 
durchgelassen, jeder wird verbessert, und die richtige Aussprache 
wird unverdrossen geübt, hia der Schüler ganz fehlerlos spricht. 
Dieses fortwährende Verbessern und Üben ist, wie gesagt, von 
gröfster Wichtigkeit, denn zwischen dem Können und dem. 
wirklichen Anwenden ist eine weite Kluft, und wer glauben 
wollte, die Lautlehre allein tbäte es, nicht aber die unver- 
drossene Übung, der würde sich schwer irren. Es sei nodi 
folgendes bemerkt: Wir haben oben die norddeutsche und die 
sächsische Aussprache wiederholt einander gegenübergestellt. 
Es soll damit nicht gesagt sein, dafs jeder Norddeutsche das 
Deutsche fehlerlos und mundartliei spreche — die Fehler 
der Hannoveraner, der Berliner, der Konigsberger u. s. w. sind 
ja bekannt genug — , nur dals die Norddeutschen viele Mangel 
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gerade der süehsisclieü xVussprache nicht an sicli haben. Weiter 
wollen wir aucli keineswegs ohne Einschränkung sagen, dals 
eine buchstabentreue Aussprache die einzig riclitige sei. 
Vielmehr kam es uns nur darauf an, festzustellen, wo die 
sächsische Aussprache von der Schreibweise abweicht, damit 
der Sachse sich hierdurch aller Eigentümlichkeiten seiner Aus- 
sprache klar bewuist werde. 

Leihrprobe. 

So, jetzt seid ruhig, es geht los. Dir sollt jetzt mit mir, 
wie ihr wifst, Französisch lernen. Das ist sehr nützlich, wenn 
mau t'rauüösisch sprechen kann. Man kann da französische 
Zeitungen und Bücher lesen, mau kann auch französische 
Briefe solbsf- 1< ii und sehreihen. Das werdet ihr gut brauchen 
können, besonders wenn ihr etwa Kaufleute werden wollt. 
Aber auch, wenn ihr Juristen oder Arzte werden wollt, ist 
Französisch ganz notwendig. Und wenn ihr einmal nach Frank- 
reich kommt oder nach Belgien oder nach Italien, da sollt 
ihr mal sehen, wie angenehm es ist, wenn man mit den Leuten 
frischweg in ihrer Sprache reden kaim. Man bewegt sich da 
mit voller Sicherheit, man hat nicht das Gefühl, hilflos in der 
Fremde zu sein und sich fremder Hilfe bedienen zu müssen, 
man wird auch nicht so leicht betrogen. 

Nun bitte ich euch, seid nur immer recht aufinerksam, 
da lernt sich das büschen Französisch ganz von selber. Schwer 
ist es gar nicht. In ein paar Wochen werdet ihr euch schon 
über einfache Dinge unterhalten können, die erste Prüfung zu 
Ostern werden wir schon durchaus in französischer Sprache 
abhalten. 

Wir fimgen gleich mit dem Sprechen an oder heute 
wenigstens mit dem Aussprechen. Wir könnten da zuerst 
das franzSdsehe B romehmen. Das deutsche s könnt ihr doch 
alle gut aussprechen — nicht wahr? Kun ja, das habe ich mir 
schon gedacht. Also, wie viel 8 giebt es im Deutsehm? 
Richtig: drei. Welche sind es? Gut: Schlufs-S^ langes s und 
fs (p). Wie imterscheidet man denn diese drei s beim Sprechen? 
Das weilst du nicht! Und du meinst, man unterscheide sie 
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gar nicht? Warum selireibt man doiiii da nicht alle Wörter 
mit demselben sj Du weifst esV Wo bist du denn her? Aus 
Hannover. Nun ja, also nicht aus Sachsen. Ich möchte es aber 
von einem Sachsen wissen. 

Also weifs kein Sachse, wie man die verschiedenen s beim 
Sprachen unterscheidet? Keiner! Das ist freilich schlimm. Aber 
ihr Icönnt es doch alle beim Hören unterscheiden, ob man ein 
Wort mit dem 8 oder mit dem fs schreibt — nicht wahr? Ja. 
Nun, seht ihr, da bin ich zufrieden; das ist ja die Hauptsache, 
Wir wollen gleich einmal eine Probe machen. Nehmt eure 
Bücher und schreibt einige Sätze nach. Wir machen aber wOf 
dafs niemand nach den Wörtern mit s fragt, die etwa Tor- 
kommen. Ihr habt mir ja gesagt., ihr könntet die 8 gane gut 
beim Hören unterscheiden. Wer aber firagt, der kann nicht 
genau hören. 

Also schreibt: Ikr Häu^tiing liefs sogleich den weisen 
Mann vor :^'rji führen. — Nun, was ist denn das? Da sehe 
ich ja drei Hände. Es sollte doch nichts gefragt werden. Was 
willst denn du fragen? Du willst wissen^ ob ich einen weifsm 
(sachsisch) mit dem 8 oder einen weifam mit dem fs meine. 
Ja, hörst du denn das nicht? N^ein? Ei, ei, eben habt ihr 
alle gesagt; ihr könntet das ganz gut hören. Nun, die anderen 
werden es aber wissen. Da, der Mtiller ist ganz siegesgewifs. 
Der weifs es ganz genau, was ich gemeint habe. Also! Du 
meinst, ich habe einen mißm mit einem fs gemeint. Warum 
denn? Du meinst, es sei yon Indifluem die Bede, die einen 
Eiuropaer gefimgen haben, und der solle nun gemartert werden. 
Schöne Geschichte, riecht ganz nach Lederstrumpf. Ja, aber 
es könnte doch auch sein, dafs gerade eine Sonnenfinsternis 
beginnt, die Indianer erschrecken furchtbar, der Hiiuptling 
schickt schleunigst nach dem Medizinmann, d. h. nach dem 
gelehrten Manne, dem tmsm mit dem s; den will er aus- 
fragen, was die bedenkliche Qeschichte mit der Sonne zu be- 
deuten hat. Wäre das nicht auch möglich. Ja! Siehst du 
also, mit der Weisheit war nichts. Ich &age also nochmals: 
Wer weifs genau, ob ich Weiser mit' 8 oder Weißer mit 
gemeint habe? Drei Mann im ganzen. Wer sind denn die 
drei? Da ist erstens wieder der Hanno?eraner, da ist ein 
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Mecklenburger, und hier uuser Euglünder. Die andern sind 
gewilk alle biedere Sachsen, du nicht? Woher bist denn du? 
Aus Kassel. Na, das ist noch schlimmer. 

Also mm wollen wir einmal hören. Was habe ich ge- 
meint? Weiser mit S oder Weißer mit fs. (Der IlannoveraiiPr 
antwortet.) Weiser mit 8. Weilst du das ganz genau? Meinst 
du auch? (Der Mecklenburger.) Ja, woher wifst ihr denn das 
so genau? Du meinst, ich hätte es ja ganz deutlich aus- 
gesprochen, daTs man es ganz genau gehört hätf:*^ Was meinst 
du dazu, X. (ein Sachse)? Der will das ganz genau gehört 
haben. Du meinst, das könne mau gar nicht so genau 
hören, das könne man blofs aus dem Zusammenhange wissen 
oder erraten, was gemeint sei. Das klingt aber freilich ganz 
anders, als ihr vorhin gesagt habt. Nun, ich. will euch sagen, 
^e die Sache ist: die Norddeutschen können es ganz deutlich 
hören, die Engländer, die Franzosen, die Italiener auch, aber 
ihr Sachsen könnt es nicht hören, überhaupt kein Mittel- und 
Süddeutscher. Ihr müfst das aber ganz scharf hören lernen, 
sonst wird aus dem französischen Sprechen nichts. Nun das 
wird gar nicht lange dauern und ist auch gar nicht so schwer, 
wie es euch jetzt vorkommen mag. 

Nun, was giebt's denn? Da hebt einer die Hand. Was 
willst du? Du meinst, das werde wohl nicht so geföhrlich 
sein, die Franzosen würden es auch nicht so genau mit dem 8 
nehmen. Da bist du aber sehr im Irrtum. Die Frainzosen 
nehmen das ganz genau. Die können es überhaupt gar nicht 
anders, weil sie es von Kind auf so ganz 7on selbst gehört und 
gelernt haben. Die würden einander gar nicht yerstehen, wenn 
sie nicht g und h ganz genau unterschieden. Du, Brown 
(Englander), verstehst ja schon etwas Französiseh. Ich sage 
jetzt zweierlei hinter einander: lunts avons, fiaus savons. Was 
meinst du, Müller (Sachse), habe ich zweimal dasselbe gesagt 
oder Verschiedenes? Dasselbe! Brown, wie stehVs damit? 
Richtig, das erste nous a/oons heilst: tmr AoAe», das zweite 
«OMS aaoons heifst: VBtsaen. Da kannst du sehen, wie sehr 
du dich getäuscht hast Du hörst gar keinen ünteradiied, und 
doch sage ich das eine Mal: mt habmf das andere Mal: w 
wmm. Ein anderes Beispiel: Zes honmeSf les Ihr 
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hört keinen ünterscliied, und doch heilst das einet dw MmHilien, 
das andere: die Summen. Und solche Beispiele könnte ich euch 
noch viele anführen. Ihr seht also, das ist eine ganz wichtige 
Saelip mit dem S, und wenn ihr dies nicht nnterscheidet. könnt 
ihr das crrÖl'ste Unheil anrichten. Nehmt einmal an, ihr wollt 
von Gift reden, das heilst französisch poison, ihr sprecht aber 
als Sachsen poisson aus, d. Ii. Fisch. Kein Mensch weils, was 
ihr wollt. Nun sagt ihr aber gar noch als echte Sächser: 
hoisson mit dem weichen b*), das heilst Getränlc. Nun stellt 
€uch einmal die Verwirrung vor, die aus so schlechter Aus- 
sprache entstehen mufs. Ihr seht aber jetzt, wie wichtig die 
richtige Aussprache des 8 ist 

Also, nun bitte ich mir die grofste Aufmerksamkeit aus. 
Ich werde euch das Geheimnis mit dem 8 jetzt verraten. £s 
giebt nämlich ein stimmhaftes (oder tönendes) imd ein 
stimmloses (oder tonloses) S. Was Stimme ist oder Ton, 
das wifst ihr doch? Was, das weifs keiner? Ihr seid ja schon 
recht vorsichtig geworden. Ich glaube, vor einer Viert elstimde 
hätte jeder von euch behauptet, er wüCste, was die Stimme 
ist. Nun, ihr habt eben eine Erfahrung gemacht und die 
richtige Lehre daraus gezogen. Also, ich werd' es euch zeigen. 

Sprecht' einmal alle mit einander ein w aus! So: w. 
Haltet es recht lange aus! So, ruhig jetzt! Nun überlegt 
euch, was ihr da hdrt und was ihr mit eurem Munde Tor- 
nehmi Beobachtet, wo in eurem Munde dieses w entsteht. 
Noch einmal, sprecht alle laut und andauernd w. Das ist ja 
ein fttrditerlicher I^rm. Jetzt hört auf! Ich bitte mir aus, 
dafs sofort lautlose Stille eintritt, wenn ich den Befehl zum 
Aufhdren gebe. Jeder, der nicht sofort aufhört, bleibt un- 
weigerlich eine Stunde da. Nochmals: w* Hört — auf! Nun, 
was habt ihr gemerkt? Du da, wo ^tsteht das wt An den 
Lippen. Gut! Was geschieht denn an den Lippen? Es 
krabbelt imd kitzelt. Meinetwegen. Aber was krabbelt denn? 
Nun, wer kann das sagen? Die Luft, freilich die Luft, es ist 
richtig. Und woher kommt denn die? Aus den Lungen. Und 



*) DicBer unwissenschaftliche Ausdruck wird natürlich, wie viele 
andere, nur mit Rflckrioht auf die mitteldentidieii Sdifller gewfthlt) 
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was macht sie aii deu Lippen? Sie prallt an. Nein. Sie 
zwängt sich durch. Das läfst sich eher hören. Wir sagen 
besser: sie reibt sich. Da liiitten wir's also. Ein Luftstrom 
kommt au.s den Lungen und reibt sich zwi.sehcii den Lippen. 
Nicht wahr'? Ja. Nun, ich will euch ein solches w vor- 
machen: w (stimmlos! das ist nur ein Blasen mit vor- 
gestreckten spitzen Lippen). Ist das ein w? Nun, ich habe 
aber genau das gemacht, was ihr gesagt habt. Ich habe einen 
Luftstrom aus den Lungen hervorgeblasen, und er hat sich 
zwischen deu Lippen gerieben. Da wird wohl unsere Be> 
scdireibuDg tchl dem w noch nicht ganz richtig sein. Nim, macht 
noch einmal ein w recht laut und andauernd! So: W. Nun 
hört auf! Was habt ihr jetzt gehört? Der Luftstrom geht 
zwischen den Lippen hindurch und reibt sich. Was aber noch? 
Nun, du da! Hinten im Munde summt noch etwas. 
Richtig! Und was da summt, das nennt man eben den 
Stimmton, die Stimme. Haben das aUe gemerkt, dafs hinten 
im Munde etwa;^ summt, dals da die Stimme ertönt? Hebt 
die Hand in die Höhe, wer's gemerkt hat. Nun, das sind ja 
sehen eine ganze Menge. Wer hat denn den Stinunton noch 
gar nicht gehört? Du und du und du. Ja, das ist schlimm. 
Nun, wir haben schon noch Hü&mittel, um den Stimmton 
hörbar au machen. Macht einrnsl fblgendea: erst sagt ihr alle 
w (stimmlos, blofs blasend) und haltet euch dabei die Ohren 
2u! Nun sagt richtiges ir (stimmhaft) und haltet wieder die 
Ohren dabei zu! So: w« Nun, da habt ihr gewiis einen starken 
Unterschied bemerkt. Bei dem richtigen w hört ihr ein 
mS<chtiges Brausen, ein Schmettern im Ohre, bei dem stimm- 
losen "W hört ihr dagegen nichts. Haben das jetst alle ge- 
hört? Jaw Nun, da sind wir schon einen guten Schritt weiter. 

Alle haben jetat den Stimmton gehört, welcher das v zu 
einem stimmhaften (tönenden) Laute macht Nun möchten 
wir aber auch wissen, woher dieser Ton kommt, wie er ent- 
steht Nun finfst einmal euren Kehlkopf an, der sitzt hier; 
so; und sprecht laut nnd ausdauernd w. Was bemerkt ihr 
da? Eine Bewegung^ ein Zittern. Richtig! Diese Bewegung, 
dieses Zittem oder Schwingen bewirken die sogenannten Stimm- 
bSnder im Kehlkopf. Dalk äwetk Schwingen oder schnelles 
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Hin- und Herbewegen ein Ton entsteht, wifst ihr wohl? Z. B. 
wenn man eine Stahlfeder in die Bank steckt und reifst daran, 
so (rieht das bekanntlich einen summenden Ton. Ich bitte 
mir aber aus, dals das nicht Jetzt probiert wird. Oder wenn 
ihr einen Faden, eine Saite ganz stratt' spannt und schnellt sie 
empor, so entsteht ja auch ein Ton, wie ihr wifst. Bo ist das 
im Kehlkopf auch: Der Luftstrom, der aus den Lungen kommt, 
muls durch den Kehlkopf gehen, das ist ein hohler Kaum aus 
Knochen, die ringsum mit Muskeln ausgekleidet sind, und oben 
sind zwei Muskelbänder — ganz richtige Bänder — querüber 
gespannt, so dafs ein schmaler Spalt bleibt. Durch diesen Spalt 
muTs die Luft, dabei reibt !^ie sich an den beiden Bändern, 
die ^nder fangen an auf und ab zu schwingen (gerade wie 
die gespannte Saite oder die Stahlfeder) und geben den 
summenden Ton yon sieh. Weiter kommt der LuftBtrom in 
den Mund, und dort kann man nun zu dem Tone irgend einen 
Laut bilden, z. B. IT. 

W ist also ein stimmhafter (tonender) Laut. Es giebt 
noch viele stimmhafte Laute, s. B. aJle Vokale (HelUaute) sind 
siimmliaft. Probiert's einmalt Sprecht alle a aus und haltet 
die Ohren zu! Da hört ihr den Stimmton im Ohr ganz 
deutlicL 

(Bemerkung. Mancher wird sagen, der hier eingeachlagene 
Weg am. docb zu kindlich und zu langsam. Indes es ist zu 
bedenken, dafs das Gehör des MitteUeutschen ganz unaus- 
gebildet ist, und dais es in der That die wichtigste und 
schwierigste Aufgabe ist, ihn hören zu lehren. Ist dies er- 
reicht, so ist die Hauptschwierigkeit beseitigt; man hat dann 
festen Boden, um darauf weiter zu bauen. Natfirlich wSire 
alles viel einfacher, wenn im deutschen Unterricht schon Tor- 
gearbeitet wäre. Indes davon ist ja bisher gar keine Bede. Aus 
Unkenntnis entschlSgt man sich des so wichtigen Htl&mittels 
der Lautlehre beim Unterricht in der Beehtschreibung so gut 
wie ^nzlieh; wo man Yersuche macht, eine bessere deutsche 
Aussprache zu erzielen, £Eillen sie meist ganz dilettontiseh aus, 
und ihre Ergebnisse können meki fßr den französischen Unter- 
rieht verwendet werden, da diese neu eingedrillte, angeblich 
gute deutsche Aussprache eben an erheblichen Mängeln leidet.) 
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Nun wollen wir aber das tönende S aussprechen lernen. 
Das ist jetzt nicht mehr so schwer. Hört emmal aufmerksam 
her! Jetzt spreche ich das stimmlose Ss, das ihr auch aus- 
sprechen könnt: fs. Macht das nach, sprecht es aber recht 
scharf aus, strengt euch an, dafs ihr den Luftstrom an den 
Lippen deutlich spürt! So ist's recht. Kuhig! — Nun haltet 
dabei die Ohren zul Ihr werdet dabei nicht den Stimmton 
hören. Nun mache ich das stimmhafte (tönende) 8. Hört 
ihr'sV Jetzt stimmloses fs, jetzt stimmhaftes s: fs, s. Macht 
das auch nach! Na, da höre ich aber noch viele stimmlose fs 
dazwischen. Halt! Macht nochmals das stimmhafte (tönende) 
W, dann geht ihr zu stimmhaftem 8 über: ws. So. Haltet 
die Ohren zu! Hört ihr den Stimmion im Ohr? Wer den 
Ton, das Brausen im Ohr hört, der spricht das stimmhafte 
(tönende) 8 richtig ans. Wer kann*8 denn nun? Kun das 
sind ja s«^on eine ganze Menge. Jetzt werde ich einmal 
herumgehen imd werde es mir von jedem einzelnen yormachen 
lassen. Zuerst macht jeder ein stimmloses ir^ dann ein stimm^ 
loses fls^ dann ein stimmhaftes tr^ dann ein stimmhaftes 8. 
Wer^s nicht kann, dem mache ich es besonders Tor. Die 
anderen verhalten sich ganz rahig. (Bei manchem ungeschickten 
Schüler ist es angebracht^ ihn Ton den anderen, die es besser 
können, einmal tüchtig auslachen zu lassen. Der Ehi^^z hilft 
dann weiter zu gröfseren Anstrengungen und besseren Eigeb- 
nissen. Schttchteme Naturen werden freilich dadurch noch 
mehr eingeschdchtert Doch befreit diese Art des TJnterridits 
meist von Schüchternheit.) 

So, es sind jetzt nur noch drei, die das stimmhafte s noch 
nicht Sprech«! kdnnen. Nun, die lernen es schon noch. Ihr 
drei mdgt euch zu Hause üben, genau so wie wir es in der 
Stunde gemacht haben. Wir müssen aber weiter gehen. Es 
kommt jetzt etwas schwieriger. Wir müssen das stimmhafte 
s jetzt im Zusammenhange der Übrigen Laute, in ganzen 
Wörtern sprechen. 

Sprecht einmal das Wort Muse aus. Ihr wifst, man 
unterscheidet Maßt, d. Ii. freie Zeit, uüd Muse, so heifsen die 
neun Göttinnen (des Gesanges, der Tanzkunst, der Schauspiel- 
kunst u. s. w.), die den griechischen Gott Apoll begleiten. 
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Bisher habt ihr beim Auss])rechoi) der beiden Wörter keinen 
Unterschied gemacht. Von jetzt an wollen wir das thuu. Also 
sprecht zunächst Muße aus: fs recht scharf! Zieht die Mund- 
winkel scharf auseuiander imd jirefst die Luft schueil und 
scharf zwischen dem ZungciiiiKken und der oberen Zahnreihe 
hindurch: Mn-fs r. Nun^ das geht. Jetzt das stinimhafte S: 
Mu-S-e. Sprecht das VV'ort zunächst dreisilbig" aus: Mii..fi..€. 
Und nun sprecht es kürzer, haltet das stiRiinhafte s aber 
immer noch lange aus: Mm , , e. Seht ihr, das ist nicht so 
leicht, wie das tönende S allein. Aber so könnt ihr es lernen. 
Erst zerdehnt ihr das Wort zu drei Silben: Mt(-s-r, dann ver- 
sucht ihr mehr zusa7nmen zu ziehen: Mn-sr. Sprecht &uch. Mufse 
und Mme nach einander! Haltet dabei die Ohren zu und 
achtet auf den Stimmton bei Mtise. Wir können auch andere 
Wörter wählen, z. B. ein Weifser, ein Weiser. Hört ihr jetzt 
den Unterschied? Ja; nun seht, da habt ihr schon etwas ge~ 
lernt. Ehe ihr es bei schnellem Sprechen deutlich heraus- 
hört, das wird noch eine ganze Weile dauern; aber ihr wüst 
doch vorläufig schon genau, worauf es ankommt. Also sprecht: 
weifser : weiser; hassen : Basen; B<töse : Hose; wir lassen : wir 
lasen; nasse Nasen, Nun können wir auch einmal ein franzö- 
sisches Wort wählen. Jedes französische S zwischen zwei 
Vokalen ist ein tönender Laut^ also la rose (d. h. die Rose), 
les hommes, haiser, riser, gazer, Ogier, hasa/rd, fusil, musique. 
Nun will ich nochmals herumgehen und mir dies Yon 
jedem einzelnen vormachen lassen. Nun, das geht ja. Aber 
was machst deim du fQr einen sonderbaren Laut? Ah, sieh 
mal an, du stechst die Zunge zwischen die Zähne. Da kannst 
du freilich kein tonendes 8 herausbringen. Das ist ja^ wie 
wenn du einen Pflock in die Wasserleitung steckst, da kann 
das Wasser auch nicht heraus. Marsch, hinein mit der Zunge! 
Du legst die Zungenspitze hinter die untere Zahnieihe. Nun 
sprich s« Du wirst merken, da hebt sich der Zungenrücken 
ein wenig gegen die obere Zahnreihe. Geht's noch nicht? Da 
nimm vorläufig den Finger und halte die vorlaute Zungenspitze 
fesi So, nun versuche esl Es geht noch nicht sehr gut. Du 
wirst dich zu Hause Oben und dich morgen melden. Dann 
werden wir*8 weiter probieren. — So, jetzt wollen wir vor^ufig 
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mit dem B auflidreii. Ton 30 SehQlem können 18 die Wörter 
mit tönendem s gut oder leidlich auesprechen. Bei den imdem 
geht es noch schwer. Ihr mfifst eudi also zu Hause tttdhüg 
fihen. Ihr macht es genau so^ urie wir es jetzt gemacht 
haben: WB, Sa^s-e, Mws-e. Haltet die Ohren zu/ achtet 
auf den Stimmton und steckt ja nicht die Zungenspitze zwi- 
schen die Zähne! 



Heute wollen wir d und g aussprechen lernen. Hur 
werdet Tielleicht wieder glauben, daa könntet ihr schon. In* 
des ich kann euch Tersichem: ihr Sachsen könnt es nicht. Ich 
könnte euch zum Beweise wieder etwas nachschreibeitL lassen, 
z. B. folgend»! Satz: Pfö&^ic% sah idt vor mir einen Greis» 
Der Greis tkrehte si^ fcrHpähremL Habt ihr gehört, ob ich 
einen alten Mann meine (mit G) oder eine runde Linie (mit S.)? 
Nein, gehört habt ihr^s nicht. Ihr fiberlegt eu^ bloik, 
ob ein Greis oder £reis gemeint sein könnte, gerade wie in 
der Yoiletzten Stunde bei Weißer oder Weiser. — Oder wenn 
ich sage: Wir soßten den armen Mamn hegleiten. Wieder habt 
ihr nicht gehört, ob wir mit dem Manne gehen soUen (be- 
gleiten) j oder ob wir ihm Kleider geben sollen (bekleiden). 
Sicher seid ihr eurer Sache wenigstens nicht. Daraus seht ihr 
ganz deutlich, daJs ihr g und k mit dem Ohre nicht unter- 
scheiden könnt. Nun sagt einmal: ein grofser Kranz. Wieder- 
holt es noch einraal und hört genau darauf, wie ihr sprecht! 
Macht ihr einen Unterschied zwischen gr und kri Nein, ihr 
macht gar keinen Unterschied, ihr sprecht gl* und kr ganz 
gleich aus. Nicht wahr? Oder sagt einmal: drei TVeiber. 
Macht ihr etwa einen Unterschied zwischen dr und tri Nein. 
Oder sprecht: Prüfe die Briefe! Jetzt will ich euch einmal 
den Unterschied recht deutlich vorsprechen; grofae Kräme 
(nicht Jxhrofse Khränze)'^ hlam Platten (nicht phhm)\ der dritte 
Tritt (niclit der ihr Ute) y plumpe Blumen (nicht Phlumen)j 
prächUge Brüchen (nicht Phriiggen)\ glatd>e (nicht l-hlauwe). 

Kairn mir etwa jemand den Unterschied zwischen g und k, 
d und t, b und p gleich sagen? Denkt einmal an das, was wir 
schon gelernt haben! Denkt an das fs und S, f und v, ch und j, 
seh und s. Nun, da wissen's ja verschiedene. Nun? Ganz richtig: 

Schumann, franjs. liAutlblure. Aufl. 3 
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1», d und g sind stdmmbafte, t und k sind sÜmmloflo 
Laute. Ehe wir daiauf nSher eingehen, wollen wir uns über 
das Wesen dieser Laute klar werden. Was für Laute haben 
wir bisher kennen gelernt? f und di und und fleh 
und d. Wie nannten wir die? Reibelaute. Warum? Weü 
sich immer der Luflstrom irgendwo im Munde in einer Enge 
reibt, woon wir einen dieser Laute aussprechen. 

Nun maeht einmal k« Sind das auch Reibelaute? 

Nein, gewils nicht. Da reibt sich der Luftstrom nirgends. 
Man kann auch den Laut nicht beliebig lange aushalten: 8 
kann ich so hmge aushalten, wie ich will, aber das ist mit 
einem Male Torbei. Nun wollen wir einen Namen suchen für 
diese Laute. Überlegt euch, wie macht man diese Laute. 
Sprecht sie aus: p^ k. Nun, wer weÜs? Also du. Du 
meinst, man macht den Mund zu und preist die Laute heraus. 
Das ist nicht ganz sdilecht Anstatt: man macht den Mund 
zu, sagt man besser: nun? man schließit, man yerschlie&t den 
Mund. Wie k^Jnnten wir also die Laute nennen? Cteschkssene 
Laute. Das ist nicht gutj die Laute sind nidit gesdilossm, 
der Mund wird geschlossen. Nun, wir könnten sagoi: Mund> 
schlie&er, Yerschluüdaute. Lides Mundscbliefser wird in einem 
allgemeineren %mie gebraucht. Wir wolkn noch ein^ besseren 
Ausdruck such^. Wir madien also einen Verschluls im 
Munde. Was machen wir dann hinter diesem Ymrschlusse? 
Macht ein p. Nun, was meinst du? Wir pressen die Luft 
gegen den Verschlufs, und was dann? Wir öffnen den Mund 
plötzlich, wir lassen die Luft losplatzen. Wir können also 
die Laute Platzlaute nennen, p, t, k und b, d, g sind Ver- 
schlufs- oder Platzlaute. (Weiter lassen wir die Schüler die 
Verschlursstellen selbst finden, s. S. <S; darauf werdeji die 
stirarahaften b, d, g in derselben Weise eingeübt wie früher 
das stiinmhafte 8.) Zwischen p und b liört ihr leicht einen 
Lixiterst'hied. Welchen? Beim platzt die Luft kräftiger 
herau-^ als beim b. Richtig. Eigentlich ist von Losplatzen 
bei b, d, g überhaupt keine Rede. Bei b schliefst ihr die 
Lippen, wie zum m, leicht und elegant öffnet ihr deu Ver- 
sclüuls und bemüht euch, zu dem b die Stimme ertönen zu 
lassen. Solange ihr stimmloses sächsisches b ertönen lafst, 
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bleibt der Laut hart^ keineswegs weieh^ wie man den Sachsen 
immer Torwirft. Ebenso ist es mit d: der TerschluJh ist wie 
bei er wird leicht und ohne groJse Anstrengang gelöst und 
das d stimmhaft gesprochen. EndUeb ist der Yersehluis fOr 
das g wie bei dem Nasenlaute ng; letzteres wird indes nickt 
gesprochen, nur das leicht und anstrengungslos stimmhaft ge- 
sprochene g. 

Nun müssen wir aber auch k und t richtig aussprechen 
lernen. Gewüs meint ihr wieder, ihr könnt das schon. Oder 
nicht? Nun, wir werden das gleich hören. Sprecht einmal 
kann und gebt euch rechte Hfihe, das k scharf und deutlich 
auszusprechen! So ist's recht. Nun beobachtet einmal beim 
Aussprechen; welchen Laut sprecht ihr wohl zwischen k und a 
aus? Was hört man zwischen k und at Hört einmal her: 
ich will euch Tormachen, was ihr aussprecht: idt k4iaim oder 
noch deutlicher: hi-ham, Jt-AircAe. Nun, jetzt habt ihr's wohl 
alle gehört: ihr sprecht hinter dem k ein h aus, oder wenn 
wir ein Fremdwort anwenden wollm: ihr aspiriert das k. Und 
ebenso thui ihr mit dem p und dem t Tor HeUlauten, d. h. 
wenn ihr euch Mühe gebt, diese Laute scharf und deutlich zu 
sprechen. Für gewöhnlich sagt man hier in Sachsen: JBeeder 
und Jßamä anstatt Peter und PomI. Sagt jetst einmal Pcler, 
p recht scharf als p, nicht als b: P-Adier. Merkt ihr^s^ wie ihr 
ein h hinter dem p aussprecht? Ja, nun sdiön. Ebenso sprecht 
toll : t-hoU, T-hürke, Auch hier sprecht ihr ein h hinterm t. 

(Bemerkung. Leicht kommt hier die Zwischenfrage des 
Schülers, wie es mit der Aussprache des th stehe, welches die 
neue Rechtschreibung anordnet. Man wird nicht umhin können 
zu sagen, dafs es falsch sei zu beluiupten, in den Wörtern 
Thal, Thor, Thon, oder gar Thran. Tlirintc, Thron u. s. w. 
werde durch das h hinter dem t dit^ Länge des Vokals be- 
zeichnet. In TßtaJ das u nicht anders gesprochen als in 
Tagj in Thon das o nicht anders als in Ton, in Thun das u 
nicht anders als in der Endsilbe tum u. s. w. Das sind rein 
willkürliche Festsetzungen in der Puttkamerschen Rechtschrei- 
bung. Hinter k und p hat tlie Rechtschreibung nie ein h ver- 
ordnet, obwohl beide in der Aussprache dem t ffanz gleich 
stehen. Überdies wird das h sowohl vor kurzen, wie vor langen 
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HeUlauten gesprochen. Also die th in der Rechtschreibung 
sind für die Ausspiaohe TÖllig gleidigfiltig). 

Nun mlilflt ihr aber lernen, das Ii hinter t und Jl im 
FnmzofliBchen zu unterdrfickfin. Dem Franzosen ist eine solche 
aspirierte Aussprache des p> t und k ganz fremd und aufEaUig. 
Sie sprechen P stets hauchlos. 

Also hört einmal den Unterschied! Ich spreche zuerst 
allemal ein h mit, dann unterdrücke ich es: h^am :hmn; 
K-Mr€ke : Kirdie; JNtol : Pä; P-haar : Paar; T4t<m : Tm; 
t^cU : toU. (NdtigeniaUs vor dem Ohre der einzelnen Schfller, 
die den Unterschied nicht hdren, zu wiederholen.) So, nun 
macht es seihst: sprecht erst hiumn, dann kann. Wir müssen 
uns nun klar machen, worin der Unterschied besteht zwischen 
gehauchtem und hanchlosem k bei der Herrorbringung. Sprecht 
nochmals euer k recht scharf aus! Merkt ihr wohl, wie der 
Luftstroin da Ton der Stelle des Losplatzens durch den ganzen 
Mund daherfährt? Es ist, als hätte man ein h sprechen wollen; 
das h hat beim Gaumensegel und der Zimgenwuizel einen 
YerschluJh gefunden, ihn gesprengt, und nunmehr erst geht 
der Hauchlaut seinen Weg weiter. Wir halten sozusugeu das 
k durch den Hauch langer aus; das französische hauchlose k 
ist ein kurzer eleganter Knall, dessen Wirkung sich nicht auf 
den ganzen Mund erstreckt, sondern nur an der Yerschlulh- 
stelle yerpufft Bei unseren k, t, p, wenn wir sie sdtsrf aus- 
sprechen, wird der Brustkasten mit erschüttert, weil you dort 
aus die Luft gegen den Yerschlufs geprefet wird. Der Fran- 
zose sammelt die Luft fOr seine p, t, k nur an der Yerschlufs- 
stelle, sperrt den Kehlkopf ab (Öflöiet nicht die Stimmbänder) 
und sprengt den Verschlufs zwar stärker als wir bei unserem 
b, d, pT, aber immer noch leicht, elegant, ohne Anstrengiuig, 
ohne Erscliütteruugj okuo Nachwirkung. Die Kraft des Luft- 
drucks ist Ulli die Versclilufsstelle aufgespeichert und macht 
sich nur dort geltend, weder weiter vorn im Munde, noch 
weiter hinten. Das Aussprechen der p, t, k ist ein örtiicli 
umgrenzter Vorgang, der nicht den ganzen Sprechapparat in 
Anspruch nimmt. 
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Der franzSsisclie Kasallaui 

Heute woUen wir den französischen Nasenlaut sprechen 
lernen. Eün Nasenlaut ist z. B. das m. Warum mag das 
wohl ein Nasenlaut heifsen? Sprecht m aus! ni . . . Also 
warum? Nun, das ist sehr einfach. „Weil mau es durch che 
Nase spricht." Richtig! Was geht denn dabei durch die Nase? 
Der Luftstrom. Richtig! Das ist kichi einzusehen. Denn was 
macht man mit dem Munde beim mi Man verscliliefst ihn. 
Der Luftstrom kann also blols durch die Nase entweichen; 
deshalb also Nasenlaut. Ist das in ein stimmhafter, ein tönender 
LautV i'berzeugt euch davon! Ja, es ist ein stimmiiattpr Laut. 
Wer kann mir noch andere deutsche Nasexilaute nennen Denkt 
einmal daran, welche Laute wir bei den Verschlufslauteu nebenher 
mit beobachtet haben. Bei welchen Lauten beobachteten wir 
das m i Bei p und b. Bei allen dreien haben wir welchen Ver- 
schlufs? Den Li| { > nverschlufs. Bei p und 1) lösen oder 
sprengen wir den jjippenverschlufs, bei m lassen wir ihn wie 
er ist, lassen die Stimmbänder tönen, und der Luftstrom ent- 
weicht durch die Nase. B und p smd kurze Platzlaute, m ist 
ein Dauerlaut, den ich so lange anhalte, als ich will. 

Welcher Laut gehört in gleicher Weise zu d und t ? Das n. 
Probiert es! Ihr habt denselben Verschlufs bei allen dreien: 
wo? Zwischen Zungcnrückem und oberer Zahnreihe. Bei t 
und d wird der Yerschlufs zersprengt oder leicht gelöst; bei n 
(dnen die Stimmbänder, die Luft entweicht sanft durch die 
Nase. Endlich gehört zu k und gl Das oo. Man schreibt den 
PO-Laut^ wie ihr wifst: ng, aber man spricht weder ein n noch 
ein g, z. B. in Engd, sondern das ist eben ein besonderer Laut. 
Eigentiich müfsten wir für ihn auch ein besonderes Zeichen, 
einen eigenen Buchstaben haben. 

Ton diesen deuisdien Nasenlauten geht uns hier am 
meisten das rv) (ng) an. Wir wollen uns über diesen Laut 
einmal klar werdem. Sagt einmal: eng und haltet das ro recht 
lauge aus: eng . . . Macht den Laut mit aller Kraft, prefst ihn 
recht heraus: eng.». Nun beobachtet dabei, was in eurem 
Munde vorgeht^ welche Teile des Mundes ihr dabei rerwendetl 
Die Zunge. Ja; welchen Teil der Zunge? Den hintersten Teil 
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Richtig: die Zungenwur/el. Was macht ihr damit? Ihr preist ihn 
in die Höhe, fiiditig! Ihr macht aber noch etwas. Steckt einmal 
den Zeigefinger m den Mund, den Nagel nach miten, und drückt 
den Fing^ oben an! Was fühlt ihr da? £twas Hartes. Das ist? 
Der Gaumen. Nun fahrt einmal langsam weiter nach hinten! Nun, 
was findet ihr da? Es wird weich. Ja! Dieses Weiche ist immer 
noch der Gaumen. £r ist Tozn hart und fest und heilst da 
der harte Gaumoi; hinten ist er weich, da hei&t er der weiche 
Gaumen. Wenn ihr den weidien Gaumen nnyoraichtig berührt^ 
thttt es weh; und ihr bekommt Brechreiz; wenn ihr aber recht 
vorsichtig seid, könnt ihr ihn ganz gut anfühlen, und da 
werdet ihr bemerken, nun was denn? Wie ist der weiche 
Gaumen noch? Beweglich, ganz recht. Wie kann man ihn be- 
wegen? Macht nochmals oo. Man kann ihn hinunterdrücken 
und hinaufheben. Was macht man beim oo? Man drückt ihn 
hinunter. Und vorhin haben wir beobachtet, dafs man beim 
oo zugleich die Zungenwurzel hinau^reJkt. So seht ihr: der 
YerschlniB entsteht durch die Zungenwuzzel und d^ weichen 
Gaumen. Den weichen €hiumen nennt man auch Gaumensegel, 
weil er sieh bewegen läM wie ein Segel, das an der oberen 
Seite befestigt ist: so (man se^ es mit der Hand oder mit 
einem Bktt Papier). 

Noch sind wir uns aber nicht röllig klar über den Nasen- 
laut CO. Sprecht ihn nochmals und haltet ihn lange aus: ro . . . 
Was hdrt man denn hauptsächlich, wenn man ihn lange aus- 
halt? Den Stimmton. Garns denselben Stimmton hört ihr, wenn 
ihr m und n lange aushaltet. Überzeugt euch: ro. 

So, das sind also die deutschen Nasenlaute. Wir haben 
sie bloHs betrachtet als Einleitung zu den französischen 
Nasenlauten. Das erste und wichtigste, was ich euch dar- 
über zu sagen habe, ist, dals die firanzösischett Nasenlaute ganz 
anders sind als das deutsehe oj. "Sowie ihr einen firanzösischen 
Nasenlaut im geringsten so wie ro macht, ist er allemal ialsch 
und schlecht. Und wenn ihr in irgend einem Buche lesl^ der 
franzdsiBfihe Nasenlaut klinge z. B. so wie ang in Angstf oder 
wie ong in OtiM, so dürft ihr ganz ftischweg sagen: der Ver- 
fasser yersteht nidits Ton französischer Aussprache. 

Also, um euch das groJbe Geheimnis nun snzurertranen: 
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die &aiiz5sischen Nasenlaute sind HelUauie, Vokale, keine 
Dumpflaute, Konaonauten, wie das ro; wir werden sie deshalb 
stets NaseuTokale nennen; damit ihr immer daran denkt, wie 
sie klingen mflssen. leh werde sie euch zunächst «nmal Tor- 
maohen: osny am, in, un in: ambassadeur, ombrdle, ifu^ini, 
un komme. Jetat will ich ein nasaliertes a lange aushalten: an* 
Was hört ihr da die ganze Dauer des Lautes hindurch? Ein 
a. Richtig, dem Vokal a. Hört ihr ihn gaua rein? an. Nein. 
Ihr hört ihn getrübt, dumpf, unrein. Ich will euch auch so- 
gleich sagen, wie das kommt. Denn selbst beobachtien könnt 
ihr das nichi^ weil dei Laut euch ganz fremd isi Der dumpfe 
Elang kommt daher, weil ich das Gaumensegel halb herunter- 
gehen und den Luftstrom halb durdi den Mund, halb durch 
die Nase gehen lasse. Durch den Nasenraum ezhalt das a die 
dumpfe ElaiigfSrbung. Nun mttlSst ihr Tcisuchen, das auch zu 
machen. Das ist nicht sehr schwer. Ich werde dann zu jedem 
einzelnen Yon euch kommen und w^e ihm den Nasenlaut ins 
Ohr Tormaehen; dann macht ihn jeder nach^ der dran ist. Die 
anderen dflrfen sieh auch Oben, aber nicht zu laut. Die Haupt- 
sache ist, dals ihr immer den Vokal a oder o oder ft oder $ 
hören lalst; sowie man keinen Vokal hörl^ blois ro, so ist der 
Laut falsch und nicht französisdi. Es ist auch nicht so, dafs 
ihr erst den Vokal sprecht und hinten daran ein ro hängt, also 
einen ro- Schwanz mach! Auch das ist iUseh. Aber es ist 
nfitzlich, dab ihr ro mit fibt, damit ihr das (Gaumensegel 
immer besser ftthlt und die Herrschaft darflber gewinnt. 

So, nun wollen wir es versuchen, also an. Mach's nach, 
du! Es geht, aber der Laut ist zu rein, du sprichst mehr 
reines a. Du mufst das Gaumensegel mehr hinunternehraen, 
damit der Klang xmreiner wird. Also an. Ja, (ias Gaumen- 
segel hast du jetzt oflFenbar imteii, aber viel zu weit, demi du 
hast ganz deutlich r\j gesagt. Das war des Guten zuviel. Noch- 
mals an. Jetzt ist es besser. Nun du, mache ein aill. Ei, 
ei, das war sehr schlecht, das klang ja wie 6ngk, hinten mit 
einem k. Davon ist nun schon gar keine Rede. (In dieser 
Weise wird weiter geübt, bis die Sache geht. Es dauert bei 
den meisten Schülern nicht allzulange). 
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Vom sogenannten Knackgerausck 

Einen höchst wichtigen Unterschied zwischen (hnifscher 
und französischer Aussprache bihlet das sogenannte iüiack- 
geräusch. Dem Deutschen ist es eigentümlich, dem Franzö- 
sischen ist es fremd. Solange man es nicht vermeiden lernt, 
wird man nie zu einer echt national gefärbten Aussprache des 
Französischen gehnipren können. Es macht einige Mühe, dem 
deutschen Schüler die Thatsache des Enackgeräusches begreif- 
lich zu machen, und nc»eh mehr, es ihm fUr das Französische 
abzugewöhnen. Doch ist es eine feasehide und lohnende Auf- 
gabe, die jeder Lehrer Idsen mufs, der seinen SchQlem eine 
wirklich französische Aussprache beibringen will. 

Man kann da z. B, so vorgehen. Man erzählt^ ein Aua^ 
länder habe einmal gesagt, der Rhein sei verreist gewesen. 
Allgemeines Gelächter habe ihn belehrt, dals er etwas sehr 
Komisches gesagt habe. „Nun, ihr habt ja auch eben gelacht. 
Was hat denn der Ausländer sagen wollen?'' Der Rhein ist 
v&r-eist gewesen. Was ist denn für ein Unterschied in der 
Aussprache zwischen verreist und vereist? — Man mache dabei 
auch aulbierkaam auf die Aussprache Ton erimem. Gewdhn- 
lich hört man erritmer», richtig ist er-inmem. Erwachsenen 
Schillern, die Griechisch Terstehen, kann man auch folgendes 
Geschichtchen erzählen: Orestes hatte im Theater zu sagen: 

d. h. etwa: nach Wogendrang seh* ich im Spiegclglanz die Flut. 
rdXrjv = yaXrjva, die Meeresstille. Er sprach aber aus: 
yaXiiV bgä, ich seh' die Katze wieder (eigentlich das Wiesel), 
und eine Lachsalve lohnte ihm. 

Zunächst wird der Schüler leicht bemerken, dals bei ver- 
reisen, berändern, schlecht ausgesprochenem erinnern, Kanone 
u. s. w. die Silben ohne Pause und Absatz in einander über- 
gehen, dafs dagegen bei ver-eisen, er-innern, ver-ändem, tnan 
kann ohne Licht nicht lesen, eine deutliche Pause zwischen den 
Silben eintritt, die Stimme bei der zweiten Silbe von neuem 
ansetzt. Nun kann man dem Schiller das Knackgeräusch hör- 
bar machen, indem man ihn Vokale und vokalisch anlautende 
Wörter flüstern lälst. ;,Fltistert ganz kurzes a, e, », o, w, cm. 
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m, üßf und u. s. w." Die meisten Schüler werden sehr leicht 
bemerken, dais dabei, wie bei den Platzlauten, ein Yex8chla& 
gesprengt wird. Es ist der Yerschlufs der Stimmbänder, die 
sich beim ersten Ansatz zur Stimmbildui^y^ fest zusammen- 
schlielsen, dann mit einem kräftigen Atemstols auseinander- 
gesprengt werden und sich unmittelbar darauf wieder zum 
Tonen verengen. Die Sprengung des Versoblusses also erzeugt 
das in Rede stehende Platz- oder Knackger äu seh, das stets 
mit dem folgenden Vokal zusammengehört. Die Stimme setzt 
hier fest ein, daher spricht man von einem festen Yokaleinflatz. 
Im Qriechischen nannte man diesen festen Yokaleinsais spmius 
Unis und bezeichnete ihn bekanntlich mit dem Zeichen ' über 
dem Yokal zum Unterschiede Tom Hauchlaute, der so * be- 
zeichnet wird. 

Nun spreche man dem Sch&ler etwa folgende beiden Sätze 
Yor, damit er den Unterschied zwischen deutscher und fran- 
zösischer Aussprache bemerke: Er isi cmdt ohne äUe EmsU^: 
Et ü a M aussi habüe. Beim Französisdien wird der Schüler 
bemerken, dafs es ohne Absatz, ohne Pause, wie in einem 
Atemzug weitergeht Das mufs nun der Schüler lernen. 

Der Yorgang bei der Lautbildung ist folgender: die 
Stimmbänder yerengen sich zwar gleich zum Tönen, schliefe en 
sieh aber nicht, so dafs dem Stimmton hier nicht jenes 
Platzgeräusch Torau%ehi Die Stimme setzt leise ein; 
daher spricht man Ton einem leisen Yokaleinsatz. Das also 
ist der gewöhnliche Yokaleinsatz im Französischen und auch 
im Englischen, und zwar bei jedem Tokalisch anlautendem 
Worte, also auch zu Anfang des Satzes. Diese Eigentümlich- 
keit in der Behandlung ist fQr das lautliche Yersfandnis und 
die richtige Aussprache mit ausländischem Klang von der 
gröfsten Wichtigkeit. Man muls sie immer und immer wieder 
üben, das Ohr des Schülers dafür schärfen, sein Interesse 
dafür wecken und nie die nachlässige Aussprache durchgehen 
lassen. Es ist überaus erfreulich, wenn man bemerkt, wie 
alsbald mit dem Verständnis für das Knackgeräusch .die Aus- 
sprache der Schuler eine ecliL iiHiizösisclie Färbung gewinnt. 
Bei der Einübung lasse man das Wort erat flüstern, dann 
immer lauter mit gleicher Einstellung der Stimmritze aus- 
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sprechen. Sehr nützlich ist auch der Hinweis auf das h. Beim 
h ist das Knackcreräusch nicht beteiligt ^^precht ha aus — 
nun: ha-a-a — beim Übergang vom ha zum a u. s. w. bleiben 
die Stimmbänder immer offen, wird nicht frisch angesetzt^ kein 
neuer platzender Luftstofs hervorgebracht. Ebenso ^-e-e, 
hi'i-i, ho-'O-o, hu-u-u. SchlieMich wird es ohne Toraus- 
gehendes h TerBUicht und mit ganzen Wörtern: Setus : aus, 
HiBiM : echt, kkr : ihr, Hohn : ohne, Bsnif: Ufer a s. w. 

Hieran sdilieCst sich naifirlieh sehr bequem die Lehre von 
der Bindong (Itawon) in der firansdeischen Aussprache, die 
unmittelbar aus dem Mangel des KnackgetfiuscheB, aus dem 
dauernden Ofienhalten der Stimmbänder hervorgeht. Unter- 
richtet man einen Franzosen Im Deutschem so muDs man ihm 
das Binden ganz besonders abgewöhnen und das EnadEgerausch 
beibringen. Erst dann gewinnt seine Aussprache eine deutsche 
Färbung. 
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